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»Trauer in Weiß« für Königin Wilhelmine 
Beerdigung am 8. Dezember in Delft 

DEN H A A G . Die Beisetzung der ver­
storbenen Prinzessin Wi lhelmine wi rd 
am 8. Dezember in der neuen Kirche 
von Delft stattfinden, wo die Fami­
liengruft der Famil ie von Oranje liegt 
Dem Wunsch der Prinzessin entspre­
chend wird es sich um eine "Beerdi ­
gung in W e i ß " handeln. Wie er in­
nerlich, war beim Tode ihres Gatten 
im Jahre 1934 we i ße Trauer ange­
ordnet worden ! In ihrem Buch "E in ­
sam aber nicht a l le in" hatte die Ver-' 
storbene geschr ieben: "Mein Gatte 
und ich haben oft über die Bedeu­
tung des Todes und über das ew ige 
Leben gesprochen. Wir hatten die 
Ueberzeugung, daß der Tod der Be­
ginn des wirkl ichen Lebens ist und 

Indische Truppen von der 
pakistanIschen Grenze 

abgezogen 
WASHINGTON. Es bestätigt sich, w ie 
man in Washington aus diplomati­
scher Que l le erfährt, daß eine " be ­
trächtliche" Anzahl von indischen 
Truppen von der pakistanischen Gren ­
ze abgezogen worden sind, um an 
der chinesischen Front eingesetzt zu 
werden. Die Abzüge setzten vor et­
wa einer Woche ein. 

Dazu erklärt man von indischer 
Seite, daß die indische Regierung 
ein Risiko e ingegangen sei , denn sie 
habe keinerlei Zusicherungen erha l ­
ten, daß Pakistan nicht von der G e ­
legenheit profitieren werde , um in 
Kaschmir e inzugrei fen. 

Etwa die Hälfte der — 4 oder 5 
Divisionen starken — indischen Ar ­
mee an der pakistanischen Grenze 
sei verschoben worden. 

Wie ein Sprecher des indischen 
Außenministeriums ferner e rk l ä r e , 
wurden über 5 0 0 0 indische Soldaten 
aus dem nordöstlichen Grenzsektor 
(NEFA) zurückgenommen. Gle ichzei ­
tig dementierte der Sprecher Mel ­
dungen, wonach die Soldaten in G e ­
fangenschaft geraten se ien. 

Allem Anschein nach ist diese 
Truppenrückverlegung in allen vor­
geschobenen Zonen der NEFA sowie 
in den Sektoren Walong, Sela und 
Bomdila erfolgt. 

wir hatten uns gegenseit ig verspro­
chen, daß unsere Beisetzung in W e i ß 
stattfinden w e r d e " . 

Die im Alter von 82 Jahren verstor­
bene Prinzessin Wi lhelmine war hol ­
ländische Königin von 1898 bis 1948 
Ihre Herrschaft dauerte genau ge­
nommen nur fünfzig Jahre, denn ih­
re Krönung erfolgte erst im Jahre 
1898, da sie beim Tode ihres Va ­
ters, König Wi lhelm III, erst zehn 
Jahre alt war. Die Zeit ihrer Herr­
schaft war gekennzeichnet durch den 
großen Woh l s tand , in dem das hol­
ländische Volk in den ersten vierzig 
Jahren dieses Jahrhunderts lebte. 

Königin Wi lhelmine konnte mit der 
Königin Victoria von England vergl i ­
chen werden . Sie hatte deren Auto­
rität und Würde . Von Anbeginn ih­
rer Herrschaft befand sie sich gro­
ßen Problemen gegenüber, d ie sich 
durch den Au fschwung der Industrie 
ergaben. Während des Burenkrieges 
in Südafrika hielt sie den Engländern 
stand und entsandte einen Kreuzer, 
um den Präsidenten Krüger nach 
Holland zurückzuholen. 

Im Jahre 1900 heiratete die Prin­
zessin den Herzog von Mecklenburg-
Schwer in , und 1909 wurde Prinzes­
sin Ju l iana, die heutige Königin ge ­

boren. In beiden Weltkr iegen zeigte 
sich Königin Wi lhelmine von zuwe i ­
len sehr beachteter Kaltblütigkeit. 

Während des Zwei ten Weltkr ieges 
übte die mutige Haltung von Köni­
gin Wi lhelmine einen großen Einfluß 
auf die Bevölkerung aus. A ls die 
deutsche A rmee in Holland e indrang, 
beauftragte die Königin Prinz Be i ­
nard von Lippe-Biesterfeld, der sich 
im Jahre 1937 mit Prinzessin Jul iana 
verheiratet hatte, ihre Tochter und 
ihre Enkelkinder nach England zu 
br ingen. Sie selbst verl ieß Holland 
nur unter Druck des alliierten Ober ­
befehlshabers. Sofort nach ihrer A n ­
kunft in London erließ sie einen Auf ­
ruf an das holländische Volk, in dem 
es hieß: "Verzwei fe l t nicht. Tut al les, 
was im wohlverstandenen Interesse 
des Volkes möglich ist: Wir tun al les, 
was wir können." 

Nach dem Kriege blieb Wi lhe lmi ­
ne noch drei Jahre an der Spitze 
des Staates: Aber vom Jahre 1947 
ab mußte sie sich zur Erholung z u ­
rückziehen, und während dieser Pe­
riode wurde Jul iana mit der Regent­
schaft beauftragt. A m 12. Mai 1948 
dankte sie zugunsten Jul ianas ab. So­
fort danach zog sie sich völl ig aus 
dem öffentlichen Leben zurück und 
begab sich in das Palais "Het Loo ' , 
nördlich von A rnhem. 

Stürmische Sitzung im Senat 
Gesundheitsminister wegen Äußerungen in Aachen 

stark kritisiert 
BRÜSSEL. Gesundheitsminister Joseph 
Clusters, der wegen der fehlenden Me­
dikamentenkontrol le i m Zusammenhang 
mi t den C o n t e r g a n - A f f ä r e n i m heftigen 
Kreuzfeuer der K r i t i k stand, wa r i m 
belgischen Senat Z ie l eines heftigen A n ­
griffs des l iberalen Senators Mouraux , 
wobe i es um eine neue Episode der 
f l ämisch-wa l lon i schen G e g e n s ä t z e ging. 

Die Gegner des f lämischen chr i s t l id i -
demokratischen Minis ters warfen s i hm 
vor, in der vergangenen Woche i n 
Aachen „ u n a n g e b r a c h t e Bemerkungen" 
gemacht zu haben. Sie beschuldigten i h n 
insbesondere, i n Deutschland den belgi ­
schen Sprachenstreit „ b r e i t g e t r e t e n " und 
die Integrierung Flanderns i n die Nieder­
lande g e w ü n s c h t zu haben. Die Gegner 
werfen dem M i n i s t e r insbesondere seine 
angeblichen E r k l ä r u n g e n ü b e r die p ro­
deutsche Or ient ie rung der f l ämischen 
Bewegung w ä h r e n d des Krieges vor . Der 
Min is te r hat diese angeblichen E r k l ä ­
rungen dementiert . 

Der Senator M o u r a u x ging bei seinem 
Angr i f f gegen den Gesundheitsminister 
Custers auf dessen Hal tung w ä h r e n d 
des Krieges ein. Die Senatoren gingen 
bei diesem A n g r i f f aus ih re r üb l i chen 
Ruhe heraus und Flamen und Wal lonen , 
Christ l iche-Demokraten u n d Sozialisten 
ü b e r s c h ü t t e t e n sich m i t heftigen Schimpf­
kanonaden. Der Gesundheitsminister 
fand i m Regierungschef Lefevre einen 

Normalisierung der Lage in Süd-Tunesien 
T U N I S . Die Lage i n S ü d - T u n e s i e n hat 
i h ren kri t ischen Charkter abgelegt. Das 
Leben beginnt sich wieder zu no rma l i ­
sieren. — D r i n g l i c h k e i t s m a ß n a h m e n wur ­
den ergriffen, Einhei ten der Armee t ru ­
gen dazu bei, den Ver lus t an Menschen­
leben zu begrenzen. I n allen Hochwas­
ser und Ueberschwemmungs-Gebieten 
befinden sich n u n Hilfsmannschaften, um 
die dringendsten Arbe i ten zu v o l l f ü h r e n 
und Hi l f e zu leisten. L k w ' s br ingen Nah­
rung und Kle idung i n die Notstandsge­
biete S ü d - T u n e s i e n s . 

I n den S t ä d t e n Gabes, Tozeur und 
Nefta bieten die Z e r s t ö r u n g e n - ein schau­
riges B i l d . Die Schäden sind a u ß e r o r ­
dentlich g r o ß . 

Die tunesische Presse richtete Aufrufe 
zur H i l f e an die B r u d e r v ö l k e r und 
Freunde sowie an die internat ionalen 
Organisationen, um gemeinsam m i t den 
Tunesiern zur Ueberwindung der du rd i 
die Katastrophe bewi rk ten Schwierig­
kei ten beizutragen. 

Die Zah l der bei der Ueberschwem-
mungskatastrophe ums Leben Gekom­
menen w i r d off iz ie l l auf „vor l äu f ig" 

Die US-Hilfe für Indien 
Die USA stellen für die militärische Hilfe an Indien 

keine Vorbedingungen 
NEU-DELHI. Avera l l Harriman hatte 
eine Besprechung mit den indischen 
Fraktionsvorsitzenden. Er gab ihnen 
die Zusicherung, daß die Vere in ig­
ten Staaten Indien im Kampf gegen 
China voll und ganz unterstützen 
werden. Auch das Problem der in­
disch-pakistanischen Beziehungen 

scheint zur Sprache gekommen zu 
sein und Harriman soll den Rat ge­
geben haben, indischerseits den er­
sten Schritt im Hinblick auf eine Ver­
söhnung zu unternehmen. 

Im Laufe einer Pressekonferenz 
t raf Harriman die Feststel lung, daß 
die Vereinigten Staaten für d ie mi-
[itärische Hilfe an Indien keine Vor­
bedingungen stel len. Für d iese Hilfe 

sei die Zusammenarbei t zwischen den 
Vereinigten Staaten und Großbritan­
nien in Aussicht genommen. Sie wer 
de sich ebenfal ls auf Pakislan er­
strecken, denn die ganze freie Welt 
müsse gegen die kommunistische A g ­
gression geschützt we rden . 

Außer der versprochenen Hilfe für 
die Verwirk l ichung des dritten indi­
schen Fünfjahresplans werden die 
USA Indien eine f inanziel le Hilfe für 
die Entwicklung seiner Verteidigungs 
zwecken d ienenden Industrie ge­
währen . 

Die Einzelheiten dieser Hilfe wer ­
den in kurzem Gegenstand von Ver ­
handlungen se in . 

90 beziffert. Wahrscheinlich w i r d sich 
die Zah l der Todesopfer noch e r h ö h e n , 
da die A u f r ä u m u n g s a r b e i t e n besonders 
i m Gebiet von Gabes noch i m Gange 
sind und auf g r o ß e Sdiwier igke i ten 
s t o ß e n . 

Der Sachschaden w i r d von tunesischer 

Seite auf eine M i l l i o n Dinar (etwa 100 
M i l l i o n e n bFr.) veranschlagt. Die Dat te l -
emte i n den Oasen Tozeur, Nefta, De-
gache und E l Hamma ist zu sechzig Pro­
zent vernichtet. Auch wurde ein Stau­
damm zwischen Gafsa und E l Guet tu 
schwer beschäd ig t . 

Verteidiger . Der Regierungschef deckte 
Custers völ l ig und unterstrich, d a ß die 
deutsche Presse die A e u ß e r u n g e n des 
Gesundheitsministers ebenso w i e die 
Presse von Lüt t ich nicht genau wieder­
gegeben habe. Er e r k l ä r t e andererseits, 
es sei einem Min i s t e r nicht untersagt, 
i n einem a u s l ä n d i s c h e n Ins t i tu t , das i n 
poli t ischen in ternat ionalen Studien spe­
zial is ier t sei, zu sprechen. Der Zwischen­
fa l l wu rde dann nach einem letzten 
heftigen Meinungsaustausch zwischen 
den Senatoren abgeschlossen. 

Die Kämpfe in Jemen 
D S C H I D D A - Radio M e k k a meldet, 

d a ß der Flugplatz v o n Saada, i m Norden 
Jemens, und das gesamte Mate r i a l , das 
sich dor t befand, i n die H ä n d e v o n 
S t ä m m e n , die zum Imam E l Badr ste­
hen, gefallen sei. 

Radio M e k k a e r k l ä r t wei ter , d a ß 
ein ä g y p t i s c h e s Flugzeug, das auf dem 
Flugplatz gelandet war , erobert u n d 
d a ß dessen Besatzung g e t ö t e t wurde . 

V A R stellt Bedingungen 
über Abzug der Truppen 

„Die V A R ist berei t zum etappenwei­
sen Abzug ihrer T ruppen aus Jemen, 
wenn Saudi-Arabien und Jordanien E l 
Badr seinem Schicksal ü b e r l a s s e n " . Diese 
A n t w o r t werde Aegypten auf den ame­
rikanischen Vermit t lungsvorschlag zur 
Regelung des Konf l ik t s u m Jemen geben, 
schreibt die Zei tung „AI A h r a m " . 

„ W e n n es der amerikanischen Regie­
rung gelingt, die saudistisdie Regierung 
zu ü b e r z e u g e n , d a ß der A n g r i f f auf Je­
men sinnlos ist, w i r d die arabische öf­
fentliche Me inung den Vermi t t lungsver ­
such zu w ü r d i g e n wissen" . 

Wanderpokal ^Challenge E. Heinen" Malmedy 
für die Jungen Sportler der Bischöfl. Schule St.Vith 

Herr E. HEINEN Gründer u. Stifter des Pokals ' 
Organisation hatte Leichtathletikclub Malmundaria 

V o r etwa 14 _ Tagen berichteten w i r 
bereits ü b e r hervorragende sportliche 
Leistungen unserer Schüler i n den Schul­
meisterschaften und v o m „ H e r b s t c r o s s " 
i n Lüt t ich. W ä h r e n d dieser kurzen, dod i 
mi t Tra in ing vielsei t ig gestalteten Pau­
se, erhielten die Schüler we i t e rh in gute 
Ra t sch läge . Jeder Tag, jede Stunde galt 
sowohl zu ihrer geistigen w i e auch zur 
k ö r p e r l i c h e n Erziehung. Drohte auch der 
Win te r recht f rüh Eingang zu halten, 
so war doch von Winterschlaf nod i keine 
Rede. - I m Gegenteil! 

A m vergangenen Mi t twoch wurden 
wiederum harte Forderungen an unsere 
Sport ler gestellt. W a r der Wettergot t 
ihnen zwar gnäd ig , so machten doch 
die Länge und die Beschaffenheit des 
Weges ihnen v ie l zu schaffen. 

Doch nicht umsonst sagt das Sprich­
w o r t : „Wo ein W i l l e , da ein Weg" . 
Wahrl ich, als Zuschauer kann man sa­
gen, d a ß ih r W i l l e sich einen Weg durch 
alle Hindernisse bahnte und für alle 
am Ziele seine Vol lendung fand. 

I n diesem C r o s s l ä u f e n waren 5 Schu­
len der Ostkantone vertreten: Bischöf­
liche Schule St. V i t h , A t h e n ä u m und 
Technische Schule von Malmedy, Athe­
n ä u m Eupen und Mittelschule Vie l sa lm: 

Bei ' der S c h ü l e r k l a s s e (12-13 J.) ü b e r ­
schritten 27 die Zie l l in ie , darunter die 
5 Vertreter der Bisdiöf l ichen Schule 
St. V i t h . 

1. LEYENS 1 Herber t 
4. FORT Freddy 
6. L A N G E R E r w i n 
7. L U X E N T o n i 

12. Z I N N E N W i l l y 

M i t dem 1., 4. und 6. Platz hat le 
St. V i t h 11 Punkte und lag damit an 1. 
Stelle. 

Bei den Kadetten kamen 32 ans Z i e l ; 
unter ihnen alle 6 der Schule St. V i t h . 
Die P l ä t z e waren w i e folgt : 

1. PEETERS Kar l -Heinz 
5. FORT Kar l -Heinz 
6. KELLER Werner 
7. BRAUS Joseph 

A u d i M A U S A n d r é und Z A N Z E N 
Ewa ld lagen noch i n der Spitzengruppe. 
I n der Schulwertung kam St. V i t h m i t 
dem 1., 5. und 6. Platz h inter dem 
A t h e n ä u m von Malmedy auf den zwei ­
ten Platz. 

I n der Jugendklasse kamen 20 Schüler 
durchs Zie l . V o n den gestarteten 
St. V i t h e r n kamen 4 an. Die P l ä t z e wa­
ren wie folgt : 

2. THEISSEN R e n é 
10. RODEMERS Hermann 
CORNELY Joseph 

Auch DRIES Joseph befand sich noch 
im Hauptfe ld . 

Die P l ä t z e der drei ersten ergaben 
St. V i t h 26 Punkte und damit noch einen 
verdienten dr i t t en Platz. 

I n der Klasse der Junioren starteten 
5 Schüler , w o v o n nur drei das Zie l 
erreichten. A l s einziger Vertreter 
St. V i th s errang MÜLLER R e n é einen 
verdienten 2. Platz. 

Die Gesamtwertung der Schulen wurde 
auf diese d re i ersten Klassen berechnet; 
d. h. die Schule m i t der niedr igsten 
Punktezahl hatte den besten Platz ,eu> 

genommen, u n d Anrecht auf den W a n ­
derpokal „ C h a l l e n g e E. H E I N E N " . 

Die P rok lamat ion der Resultate und 
a n s c h l i e ß e n d e Preisvertei lung fanden un­
ter dem Vors i t z v o n H e r r n E. H E I N E N 
und dem Vors tand des Leichtathlet ik­
klubs statt. H e r r H E I N E N ü b e r r e i c h t e 
p e r s ö n l i c h dem Sport lehrer der Schule 
den Pokal u n d brachte den Wunsch 
zum Ausdruck, d a ß sie auch i n den 
kommenden z w e i Jahren den M a n n ­
schaftssieg err ingen w ü r d e n . Somit w ü r ­
de der Pokal nach dre i Siegen e n d g ü l t i g 
das Eigentum der Schule. 

Hie r die Endergebnisse: 
1. Bischöfliche Schule St. V i t h 49 Punkte 
2. A t h e n ä u m Ma lmedy 68 Punkte 
3. A t h e n ä u m Eupen 72 Punkte 
4. Tech. Schule Malmedy 110 Punkte 

M ö g e n diese Resultate und Beloh­
nungen sowie unsere Gratula t ionen zu 
wei te rem A n s p o r n und zu neuen Er­
folgen geleiten. 

Jagdunfall in Rocherath 
ROCHERATH. Au f einer Treibjagd im 
Rocherather Wa ld wu rde am Diens­
tag nachmittag, w i e erst jetzt bekannt 
w i rd , der Rechtsanwalt Félix C . aus 
Verv iers von der Kugel e ines J a g d ­
genossen getroffen. Das Geschoß 
streifte den J äger am rechten Bein 
und traf dann den linken Fuß. 
Schwerver letzt wu rde C . in ein Ver-
vierser Krankenhaus eingeliefert. 

Bei e inem Ortstermin am Mitt­
woch nachmittag, zu dem die 30 
Jagdte i lnehmer ge laden worden w a ­
ren, konnte nicht e inwandfre i fest­
gestellt w e r d e n , w e r den Schuß ab ­
gegeben hat. 
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UNBEKANNTE FERNEN 
Die Welt von einst 

D i e Lus t a m g r o ß e n Abenteuer ha t n icht 
erst i m Zei ta l te r der W e l t r a u m f a h r t den M e n ­
schen i n unbekannte Fernen getrieben. Schon 
die A l t e n zogen bis zu den „ G r e n z e n der 
W e l t " , soweit die Erde damals bekannt war , 
u n d gelangten so bis nach Zen t ra la f r ika , w ä h ­
r end griechische Schiffe bis zu den „ S ä u l e n des 
Herkules" , nach G i b r a l t a r u n d Centa v o r ­
drangen. 

A l e x a n d e r s F o r s c h e r d r a n g 
D i e g r o ß e n H e e r e s z ü g e der Vergangenheit 

w a r e n nicht i m m e r n u r eine strategische N o t ­
wendigke i t . Oft w u r d e n sie m i t b e s t i m m t von 
der Lust , unbekannte Gebiete der Erde „ d u r c h 
Augenscheineinnahme" kennenzulernen. Das 
g i l t für die F e l d z ü g e Alexanders des G r o ß e n 
— er starb 323 v. Chr. — ebenso w i e fü r s p ä t e r e 
H e e r e s z ü g e , e twa die der Kreuzfahrer . Es 
w a r , als Alexander zu seinen Eroberungen 
aufbrach, w i e J . F . C. F ü l l e r i n seiner M o n o ­
graphie „ A l e x a n d e r der G r o ß e als Fe ldher r" 
(bei K . F. Koehler , S tu t tgar t ) es schildert, 
„ e i n e kle ine begrenzte Wel t , i n der Europa, 
abgesehen von Griechenland, keine g r o ß e 
Rol le spielte, und i n der Ä g y p t e n den Persern 
Unter tan war , deren Reich sich ü b e r das be­
w o h n t e Asien erstreckte; jenseits davon lag 
der Ozean. Sollte die Sage recht haben, d a ß 
A lexande r bei seiner R ü c k k e h r aus Ind ien 
nach Baby lon seufzend gesagt habe, er w ü n ­
sche sich mehr L ä n d e r , die er erobern k ö n n e , 
so w ä r e das nicht wei ter m e r k w ü r d i g ; denn er 
kann te die Wel t nicht wei te r als die Geogra­
phen seiner Zei t . " O b w o h l Alexanders W e l t 
n u r e in Bruchte i l dessen war , was w i r heute 
kennen, w a r nach F ü l l e r , sein Kriegsschau­
pla tz g le ichwohl ungeheuer: „ E r erstreckte 
Sich v o m S ü d u f e r der Donau bis ü b e r den 
Indus hinaus und vom Iaxar tes (Syr-daja) bis 
an den N i l . A u ß e r der Balkanhalb inse l ge­
h ö r t e n von den heutigen L ä n d e r n dazu: die 
asiatische T ü r k e i , halb Ä g y p t e n , I r a k , I r a n , 
Afghanis tan , der Pandschab, Sind, Belutschi -
stan und das süd l i che Turkes tan . Das waren 
zusammen mehr als fünf M i l l i o n e n Quadra t ­
k i lome te r — etwa zwei D r i t t e l des Gebiets der 
Vere in ig ten Staaten — m i t s c h ä t z u n g s w e i s e 
50 M i l l i o n e n E inwohnern . " Unsere Zei t sieht 
die Vergangenheit m i t anderen Augen. Sie ist 
dadurch n u r noch interessanter geworden. So 
sann die englische Schrif ts te l ler in Freya Stark 
ü b e r die M o t i v e des Alexanderzuges durch 
Ana to l i en nach. I n dem Bericht ih re r Reise 
durch die unbekannte T ü r k e i „Auf den Spu­
r e n Alexanders" (bei W. Koh lhammer , S t u t t ­
gar t ) , b r ing t sie Vergangenheit und Gegen­
w a r t einander nahe und k o m m t zu folgendem 
Ergebnis : „ A l e x a n d e r war , so da r f man an ­
nehmen, von Na tur aus eher ein Forscher und 
Entdecker als e in A tmin i s t r a to r . Zumindest 
konnte sich seine V e r w a l t u n g nicht beweisen, 
da er zu f r ü h starb. Doch die Forscheraufge­
schlossenheit g e g e n ü b e r dem Unbekannten , 
die Eigenschaft, die die menschliche D u n k e l ­
he i t verlebendigt , die erreichte er; verbunden 
m i t m i l i t ä r i s c h e m Genie, b e f ä h i g t e i h n diese 
Ha l tung , die Wel t zu erobern und ihre E i n ­
b i ldungskra f t i n Bann zu schlagen." E i n l e i ­
t end b r ing t F. Stark die b e r ü h m t e Stelle A r r i -
ans, i n der dieser Schrif tstel ler ü b e r A l e x ­
ander schreibt: „ E r wurde 32 Jahre und acht 
Mona te a l t . . . Von Gestalt w a r er sehr schön, 
u n d er l iebte besonders k ö r p e r l i c h e A n s t r e n ­
gungen und Entbehrungen; er w a r von g ro ­
ß e m Scharfsinn, sehr mut ig , sehr begierig auf 
Ehre und Gefahr und höchs t umsicht ig in 
Dingen der Rel ig ion ; sehr m a ß v o l l i n den 
Freuden des Leibes, doch in den Wonnen des 
Geistes u n e r s ä t t l i c h a l le in auf R u h m bedacht; 
er vermochte sich auf v o r z ü g l i c h e Weise fü r 
das red i te Unternehmen zu entscheiden, sogar 
w e n n es i m dunke ln lag; er konnte meister­
l i c h ein Heer aufstellen, bewaffnen und aus­
r ü s t e n , die Herzen seiner Soldaten aufrichten 
u n d sie m i t Hoffnung e r fü l l en und i n Gefah­
r en alles Angsterweckende fortwischen durch 
seine eigene Furcht los igkei t — i n al len diesen 
Dingen war er höchs t adelig. Und alles, was 
getan werden m u ß t e , tat er m i t ä u ß e r s t e m 
Wagemut ." Wie durch Alexanders Eroberun­
gen und S t ä d t e g r ü n d u n g e n die griechische 
K u l t u r in Asien verbrei te t wurde , so wurde 
durch die Kreuzfahrer Jahrhunder te s p ä t e r 
der Or ien t m i t der a b e n d l ä n d i s c h e n K u l t u r 
bekannt gemacht. Noch i m m e r ist es der 
historischen Forschung nicht gelungen, die 
le tz ten Geheimnisse der gewalt igen Bewegun­
gen, die damals die a b e n d l ä n d i s c h - c h r i s t l i c h e 
W e l t ergriff , zu e n t h ü l l e n . „Die K r e u z z ü g e 
bleiben so lange u n e r k l ä r b a r " , betont die 
f r a n z ö s i s c h e H i s to r ike r in R é g i n e Pernoud in 
i h r e r packenden Dokumenta t ion „Die K r e u z ­
z ü g e i n Augenzeugenberichten" ( K a r l Rauch 
Ver l ag , Düsse ldor f ) , „a l s man versucht, sie mi t 
der V ö l k e r w a n d e r u n g oder der Kolonis ie rung 
zu vergleichen. Sie sind nicht e inmal zu er­
k l ä r e n m i t gewissen Ideen ihrer Zeit wie dem 
,Hei l igen Kr i eg ' , der D s c h i d h â d der Moslems, 
die ihren Ursp rung hat in den .E rmahnun­
gen des Propheten, der das Paradies verspricht 
i m Schatten der Säbe l ' , einer Idee, die am A n ­
fang der E r o b e r u n g s z ü g e des Islams steht. 
D a f ü r t reten, wenn man sich m i t der Ge­
schichte der K r e u z z ü g e eingehender beschäf ­
t i g t , gewisse fü r das Lehnswesen typische 
Z ü g e hervor, die ein besseres V e r s t ä n d n i s 
versprechen. Das abenteuerliche Unternehmen 
w u r d e schon zu seiner Zeit als einzigart ig und 
a u ß e r g e w ö h n l i c h angesehen und nirgends er­
scheinen die Menschen jener Epoche i n ihren 
Si t ten und Voru r t e i l en s c h ä r f e r umrissen als 
auf i h r em ,Weg des Kreuzes'. Man m u ß be­
denken, d a ß der Begriff .Kreuzzug' dem M i t ­
te la l te r unbekannt war . Er ist eine moderne 
Bezeichnung, w ä h r e n d man zu jener Zei t 
sagte: der Weg nach Jerusalem, die Ü b e r f a h r t . 

G l a u b e u n d S e h n s u c h t 
Der Kreuzzug w i r d erst v e r s t ä n d l i c h , wenn 

m a n sich ins Mi t t e l a l t e r z u r ü c k v e r s e t z t , wenn 
m a n sich eine Gesellschaft vors te l l t , i n der 
jeder g l ä u b i g war . Der Glaube ist es, der das 
Leben lebenswert macht!" S e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
k a m die Lus t am Abenteuer, die Sehnsucht, 
die wei te W e l t keimenzulernen, h inzu . 

edikamente - Hilie und Gefahr 
Z a h l e n , d i e sehr z u d e n k e n g a b e n 

W i r befinden uns i n unserem Zei ta l ter i n 
einer höchs t z w i e s p ä l t i g e n S i tua t ion : Hie r eine 
moderne Technik, die uns die angenehmsten 
Erleichterungen verschafft; Raumschiffe, die 
die Erde un>-"" isen und zu fernen Planeten 
vors toßen- ; i s . v . n t r o : ^ ' h i r n e , d ; e uns das Den­
ken und die E n t s u i i ü s s e abnehmen sollen — 
und dor t die eigene H i l f l o s i g l ^ * gegen Schmer­
zen und Beschwerden. 

Es ist keineswegs ü b e r r a s c h e n d , wenn w i r 
unseren eigenen Gebrechen g e g e n ü b e r u n ­
duldsam werden, obwoh l das W o r t „ P a t i e n t " , 
aus dem Lateinischen kommend, eigentl ich der 
„ D u l d e n d e " bedeutet. 

Abe r — für alles g ib t es heute eine L ö s u n g , 
eine technische Mögl ichke i t . W i r sind daran 
g e w ö h n t worden , d a ß alles „ k l a p p t " . U n d 
wenn e inmal Schwierigkei ten auftreten, w e i ß 
m a n Rat und Tat , u m sie zu beheben. 

N u r aus dieser optimistischen Einstel lung, 
die das Beste als S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t v o r ­
aussetzt, ist der g r o ß e Arzne imi t t e lve rbrauch 
unserer Tage zu e r k l ä r e n . 

Abe r unser K ö r p e r ist ke in Motor . U n d das 
moderne Medikament ist — trotz al ler F o r t ­
schritte — kein M o t o r e n ö l , das i n ein k r a t ­
zendes Getriebe g e t r ä u f e l t w i r d u n d schon ist 
der Schaden behoben. 

W e i l uns die Technik unserer Zei t so unbe­
greif l ich v i e l zu bieten hat, glauben w i r a l le ­
samt, d a ß unsere k ö r p e r l i c h e n Leiden und Be­
schwerden auch nu r noch ein medizinisch­
technisches Prob lem w ä r e n : E i n paar Pi l len , 
einige In jek t ionen , und alles ist wieder i n 
Ordnung . Die aufgeregtesten Nerven legen 
sich w u n s c h g e m ä ß zur Ruhe, das k ranke Herz 
k o m m t wieder i n den r icht igen Rhy thmus 
und die h ä r t e s t e n Gallensteine l ö s e n sich i n 
Wohlgefal len auf. 

D a ß es so n i c h t ist, wissen die K r a n k e n , 
die sich m i t ih ren Leiden q u ä l e n , und wissen 
auch die Aerzte, die nicht n u r auf ih ren 
Kongressen seit Jahren vor dem modernen I r r ­
glauben warnen , mög l i chs t v ie l Medikamente 
w ü r d e n auch entsprechend v ie l „ G e s u n d h e i t " 
erzeugen. 

Es ist gar nicht daran zu deuteln, d a ß w i r 
g r o ß a r t i g e pharmazeutische M i t t e l besitzen, 
u m die uns unsere El te rn und G r o ß e l t e r n 
m i t Recht beneiden w ü r d e n . 

W i r sind aber dabei, den Segen dieses F o r t ­
schritts ins Gegenteil zu verwandeln , w e i l die 
meisten von uns glauben, die W i r k s a m k e i t 
der modernen Mediz in sei von' der Q u a n t i t ä t 
a b h ä n g i g . (Wi r ü b e r s e h e n dabei, d a ß jedes 
Medikament auch u n e r w ü n s c h t e Nebener­
scheinungen haben kann und, ü b e r m ä ß i g ge­
nossen, neue Erk rankungen oder zumindest 
neue G e s u n d h e i t s s t ö r u n g e n aus lös t . ) 

Gerade aus Aerztekreisen h ö r t man i m m e r 
wieder, d a ß die Patienten, also die „ D u l d e n ­
den", i n unveran twor t l i cher Weise zum M e ­
d ikament d r ä n g e n — sicherlich aus dem psy­
chologischen T r u g s c h l u ß unserer Zei t heraus, 
d a ß fü r jede „ t e c h n i s c h e " S t ö r u n g des nor ­
malen Ablaufs auch ein Gegenmit te l v o r h a n ­
den sei. 

Der m i t der Weitergabe seiner in ternen 
Zahlen recht freigebige Verband der p r iva ten 
Krankenvers icherung ( P K V ) w u ß t e z. B . zu 
berichten, d a ß bei nahezu gleichbleibender 
Mi tg l iederzah l i n der Krankhe i t skos tenvers i ­
cherung die Ers ta t tung für Arzneien von 
40,8 M i l l i o n e n D M i m Jahre 1949 auf 150,6 M i l ­
l ionen D M i m Jahre 1961 gestiegen sind. 

Dies sind jedoch ü b e r w i e g e n d Ausgaben 
aus ambulanten Behandlungen. Hinzu k o m ­
men die statistisch nicht e r f a ß t e n Ausgaben 
fü r i m Krankenhaus verabreichte M e d i k a -
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P E T E R S F R E U N D 
„Graule" streckt dem jungen Mann, sobald er 
erscheint, erwartungsvoll schnuppernd die Nase 
durch das Gitter entgegen. E r we iß , daß Peter 
stets ein Stückehen Zucker für ihn mitbringt. 

mente. U n d u n g e z ä h l t , bleiben auch jene P r ä ­
parate, die man sich nebenbei und ohne Re­
zept „ b e s o r g t e " . 

Diese Zahlen zeigen deut l ich genug, wie s tark 
sich der I r rg laube verbrei te t hat, m ö g l i c h s t 
v ie l Medikamente bedeuteten ein H ö c h s t m a ß 
von Wohlbef inden und Gesundheit. 

Das Gegenteil ist der Fa l l . Ein ü b e r t r i e b e n e r , 
vo r a l l em aber v o m A r z t unkon t ro l l i e r t e r 
Arzne imi t t e lkonsum sch läg t in die K r a n k h e i t 
z u r ü c k . 

M a n kann von einem Wagen der M i t t e l ­
klasse nicht eine Spitzengeschwindigkeit von 
200 K i l o m e t e r n i n der Stunde e rwar ten und 
wenn man i h m noch soviel Benzin z u ' r t . 

Auch unser K ö r p e r w i r d nicht durch das 
U e b e r m a ß von Table t ten u n d Tropfen l e i ­
s t u n g s f ä h i g e r und g e s ü n d e r . 

Geraubtes Geld an Flüchtlinge vertei 
Hin te r e inem fliegenden Stand m i t Obst 

und S ü ß i g k e i t e n i n Te l A v i v steht e in u n ­
scheinbarer M a n n . K i n d e r bevorzugen ihn , 
w e i l sie wissen, d a ß er oft etwas verschenkt, 
obwohl es i h m selbst nicht gut geht. Er h e i ß t 
Joseph Pe r r i . V o r zehn Jahren suchte die 
israelische Polizei wochenlang nach i h m . Die 
Zei tungen berichteten jeden Tag, i n welchem 
F l ü c h t l i n g s - C a m p dieser verwegene B a n k r ä u ­
ber und politische Aufwieg le r gesehen w o r ­
den war . Als man i h n verhaftete, m u ß t e die 
Polizei K o m ö d i e spielen, u m den Rest der 
gestohlenen 59 000 Pfund sicherzustellen, die 
er vergraben hatte. Joseph Per r i w a r ein 
armer Uebergeschnappter. F ü r seinen Streich 
wurde er zwangsinternier t und nach ein paar 
Jahren entlassen. 

I m Oktober 1952 erschien der k rankhe i t s ­
halber beurlaubte Hauptkassierer der Feucht-
wanger -Bank i n Tel A v i v , Joseph Per r i , m i t 
einer wicht igen Nachricht bei seinem Ste l lver ­
treter F r a n k : Die israelische Regierung be­
absichtige, die B a r g e l d b e s t ä n d e der Banken 
zu beschlagnahmen! Per r i bat u m die Tresor­
schlüsse l , u m das Geld i n Sicherheit zu b r i n -

J o s e p h Perr i lebt a l s Obs t ve rkäu fe r 
gen. A l s F rank R ü c k f r a g e beim D i r e k t o r h a l ­
ten wol l t e , wurde er von Per r i gefesselt. D ie ­
ser begab sich auf einem gestohlenen Fahr­
rad zum d r i t t en Kassierer, welcher die T o r ­
sch lüsse l b e s a ß , und erh ie l t sie auch. I n der 
Bank ha l f der N a c h t w ä c h t e r , dem Per r i die 
gleiche Geschichte von der Beschlagnahme er­
z ä h l t e , 59 000 Pfund in S ä c k e zu verpacken. 
Pe r r i bestieg ein T a x i und verschwand. Durch 
den Fahrraddiebstahl wurde noch zur g l e i ­
chen Stunde der Raub entdeckt, und die Suche 
begann. 

Die Polizei fand z u n ä c h s t keine Spur. Dann 
k a m die Kunde von einem „ P r o p h e t e n " , w e l ­
cher i m F l ü c h t l i n g s l a g e r Ramat Geldscheine 
ve r t e i l t und Brandreden gegen die Regie­
rung gehalten hatte. Die Beschreibung t r a f 
auf Pe r r i zu. K u r z darauf erschien er i m L a ­
ger von Beid L i d . d r ü c k t e I m m i g r a n t e n Pfund­
noten i n die Hand, forderte sie auf, sich der 
I r g u n - Z w o i - L e v i - B e w e g u n g a n z u s c h l i e ß e n und 
verschwand. N u n w u ß t e man, was die Glocke 
geschlagen hatte. A l l e F l ü c h t l i n g s - C a m p s 
w u r d e n benachrichtigt. Wenn aber Per r i P o l i ­
zisten sah, fuhr er i n einem Jeep n u r am 
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V o n u n b e k a n n t e m Kr iegsschi f f to rped ie r t ? 
Ein Pressebild aus Alger ien verschaffte den 

A n g e h ö r i g e n von drei Seeleuten des seit 14. 
M ä r z 1962 i m Mi t te lmeer verschollenen 
Fr.-.chtdampfers „ H e d i a " G e w i ß h e i t , d a ß ihre 
S ö h n e und M ä n n e r noch am Leben sind, wenn 
auch in Gefangenschaft. Sie erkannten auf 
dem Gruppenbi ld aus einem Konzentra t ions­
lager der Rebellen für E u r o p ä e r Schiffsoffi-
zier El io D e l l A n d r e a , Funker Claudio Cesca 
und Koch Ferdinando Balboni . Was aus den 
anderen 16 Mann der Besatzung und aus dem 
Schiff geworden ist, b le ibt v o r l ä u f i g eine sehr 
m y s t e r i ö s e Geschichte. Angeblich soll es wegen 
Waffenschmuggels zwischen dem 14. und 16. 
M ä r z auf der Fahr t von Casablanca nach 
Sizi l ien von einem Kriegsschiff unbekannter 
N a t i o n a l i t ä t torpediert worden ' se in . 

Die 4300 Tonnen g r o ß e „ H e d i a " t ra f von 
Ravenna kommend mi t einer Ladung Chemi ­
kal ien am 26. Februar in Tarragona ein. A m 
28. 2. dampfte sie zu dem ostspanischen Hafen 
Bur r i ana , wo der Rest der Ladung gelöscht 
und, wie aus dem Br ie f eines Besatzungsmit­
gliedes hervorging, „Ki s t en unbekannten I n ­
haltes ü b e r n o m m e n wurden , m i t denen w i r 
so rgfä l t ig umgehen m u ß t e n " . A m 8. M ä r z 
wurden die Kis ten in Casablanca entladen. 
M i t 4000 Tonnen Phosphat an Bord stach der 
Frachter am 10 M ä r z in See. A m 14. 3. wurde 
in Venedig sein letzter Funkspruch aufgenom­
men: Das Schiff b e f ä n d e sich i n H ö h e der M i t ­
telmeerinsel La Gal i te und hiel te bei W i n d ­
s t ä r k e 8 K u r s auf Süds i z i l i en . 

A l s die „ H e d i a " am 19. M ä r z nicht i n Vene­
d ig eingetroffen war , schlugen die F a m i l i e n ' 
der Besatzungsmitglieder A l a r m . Unter M i t ­
w i r k u n g italienischer, amerikanischer und 
f r anzös i sche r Schiffe und Flugzeuge wurde die 
Gegend um La Gal i te abgesucht. A m 22. M ä r z 
meldete Radio Tunis , am Tag zuvor w ä r e ein 
Funkspruch des Schiffes aufgenommen w o r ­
den, wonach es sich in Not b e f ä n d e . Die M e l ­
dung dementierte Radio Tunis eine Woche 
s p ä t e r . Dement ier t wurde auch eine V e r l a u t ­
barung der italienischen Handelsmarine v o m 
27. M ä r z , d a ß die „ H e d i a " i h r en K u r s auf 
Venedig fortsetzen w ü r d e . 

Seitdem s t o ß e n die A n g e h ö r i g e n der ve r ­
schollenen Besatzung auf eine Mauer des 
Schweigens bei den italienischen, f r a n z ö s i ­
schen und tunesischen B e h ö r d e n . Als einer der 
A n g e h ö r i g e n nach Tunis reisen wol l t e , u m 
Nachforschungen auf eigene Faust zu be t re i ­
ben, ve i weigerte Tunesien das Einreisevisum. 
Er landete heimlich m i t einem Fischerboot 
und reiste die K ü s t e zwischen Biserta und 
Tabarca ab, wobei er erfuhr , d a ß man am 
18. M ä r z auf der Insel Lampedusa w e s t s ü d ­
westlich von Mal ta Rettungsringe des Frach­
ters geborgen h ä t t e . Der Kommandan t des 
f ranzös i schen F l o t t e n s t ü t z p u n k t e s Biserta w a r 
ob dieser M i t t e i l u n g ü b e r r a s c h t , versprach 
Hi l f e bei weiteren Nachforschungen, aber da­
bei bl ieb es. 

Nachdem ein halbes Jahr vergangen w a r 
und auch die italienischen Minis te r ien nichts 
e r w i r k t oder sich in Schweigen g e h ü l l t hatten, 
wurde das B i l d veröf fent l ich t , das die Gesich­
ter von drei Verschollenen zeigt. Aus e iner . 
halboff iz iösen Quelle sickerte durch, das 
Frachtschiff w ä r e torpediert worden, angeb­
lich wegen Waffenschmuggels. Ob von F ran ­
zosen, Tunesiern oder Alge r i e rn , ist unbe­
kannt Wie die drei Besatzungsmitglieder vom 
Mit te lmeer in ein algerisches Lager gelangten 
und w a r u m man das Schiff versenkte, nach­
dem die m y s t e r i ö s e n Kis ten l ängs t ausgeladen 
waren, steht auf einem anderen B la t t . 

Hundeku l i in den U S A 
Die Jesuitenzeitschrift „ A m e r i c a " r ü g t den 

K u l t , der in New York mi t Rassehunden ge­
tr ieben w i r d . Ein Fachgeschä f t in Manhat tan 
bietet Hundeschuhe. Regenkapuzen. Pul lover . 
M ü t z e n , Haarspangen. B a d e t ü c h e r , elektrisch 
geheizte Decken und Kissen für Vierbeiner 
an. F ü r 80 Dol lar gibt es einen K l i m a k o r b 
für H u n d e m ü t t e r , deren Junge in f ra ro t be­
s t rahl t werden. F ü r „ k a t h o l i s c h e " Hunde 
kann man St . -Rochus-Medai l len aus Si lber 
kaufen, interkonfessionel l sind dagegen 
H u n d e p a r f ü m s . Das Geschäf t v e r m i t t e l t auch 
Adressen von H u n d e k r a n k e n h ä u s e r n und 
- f r i e d h ö f e n . 

Zaun vorbe i , w a r f Geld unter die Leute u n d 
h i n t e r l i e ß nu r eine Staubwolke . Er kam nach 
Beersheba und H u l u m , nach Ei lon und K f a r 
Ata . Endlich, nach wochenlangem Versteck­
spiel, wurde er in den S t r a ß e n von Tel A v i v 
verhaftet . Das erste V e r h ö r schon bewies, d a ß 
er g e i s t e s g e s t ö r t war, ve rworrene Ideen, aber 
ein Herz für F l ü c h t l i n g e hatte. 

U m das noch vorhandene Geld wiede rzu -
beschaffen, dessen Versteck er nicht ver ra ten 
wol l t e , gr i f f die Polizei zur Lis t . Ein Beamter, 
der sich als A n h ä n g e r von I rgun Z w o i L e v i 
ausgab, „ b e f r e i t e " Perr i aus der Zel le u n d 
forderte ihn auf, mi t den Pfundnoten R e v o l u ­
t ion gegen die Regierung anzuzetteln Pe r r i 
verlangte einen Ueberfal l auf den R u n d f u n k ­
sender und gab d a f ü r zwei G e l d s ä c k e heraus. 
Das S c h e i n m a n ö v e r scheiterte, we i l ein W ä c h ­
ter z u r ü c k s c h o ß Darauf wurde die „ E r s t ü r ­
m u n g " des N a t h a n y s - G e f ä n g n i s s e s inszeniert . 
Verkle idete Polizisten „ b e s e t z t e n " es, andere-, 
welche die befreiten H ä f t l i n g e spielten, m a r ­
schierten mi t Perr i zum Hafen, w o er die 
letzten Pfundnoten versteckt hatte Hier w u r ­
de die Flagge g e h i ß t und die Revolu t ion aus­
gerufen. Nachdem die „ H ä f t l i n g e " ihr Geld er ­
hal ten hatten, nahmen sie Perr i fest. 

Die Ger ichtsverhandlung dauerte nicht lange. 
Per r i hatte als Soldat i m P a l ä s t i n a k r i e g dem 
Vate r land t reu gedient. Infolge A r b e i t s ü b e r ­
las tung als Kassierer e r l i t t er einen N e r v e n ­
zusammenbruch und wurde auf Kosten der 
Bank in ein Erholungsheim am See von G a ­
l i läa geschickt. Dieses v e r l i e ß er i m Oktober 
1952, u m den Ueberfall a u s z u f ü h r e n . M a n 
sprach i h n wegen U n z u r e c h n u n g s f ä h i g k e i t f re i 
und schickte ihn in eine Ansta l t . Heute w e i ß 
Joseph Perr i nicht mehr v ie l von seiner Es­
kapade, er ve rkauf t Orangen und Pfeffer­
minz und streichelt manchmal ü b e r die K ö p f e 
der K i n d e r . 

Predigt gegen Wirtshausbesuch 
Englische Gasthäuser pflegen Tradition 
Englische L a n d g a s t h ä u s e r sind von jeher 

auf T rad i t i on erpicht Sie vererben sich of t 
v o m Vater auf den Sohn. Noch immer be­
zahlt der W i r t des „ M a u r e r - W a p p e n s " i n T a l ­
ga r th j äh r l i ch eine L i z e n z g e b ü h r und öffnet 
das Lokal für sieben aufeinanderfolgende 
Tage, dami t das Schankrecht nicht v e r l o r e n ­
geht. G ä s t e k ö n n e n nicht bedient werden, 
denn das letzte Glas Bier wurde 1919 ausge­
schenkt. Damals sch loß die Wirtschaft wegen 
der schlechten Zeiten, aber sie soll nicht un te r ­
gehen. 

Seit 1706 bezahlt der W i r t des „ E n g e l s " i n 
Gran tham jedes Jahr zwei Pfund S te r l ing 
an den Vika r der Wol f rams-Ki rche Der Geis t ­
liche hä l t d a f ü r eine Predigt, in der er gegen 
A l k o h o l und Wirtshausbesuch wet ter t . Die 
Vere inbarung kam zustande, als der V i k a r 
sonntags nur noch zwei Kirchenbesucher z ä h l t e 
und der W i r t vom „ E n g e l " e in volles Haus 
hatte und i m Geld schwamm U m den Geis t ­
lichen zu u n t e r s t ü t z e n , bestellte er die Pre ­
digt und schrieb einem A n f a l l von Selbst­
k r i t i k das antialkoholische Thema vor. 

Die g r ö ß t e Stehbierhalle Englands ist die 
Downham-Taverne bei Bromley . Sie kann 
tausend G ä s t e aufnehmen I n der M i t t e ste­
hen zwei Doppelt.heken. von denen jede 14 
Meter lang ist. Die Gastwirtschaft mi t dem 
l ä n g s t e n Namen befindet sich in S la lybr idge , 
sie nennt sich „ Z u m dreizehnten ber i t tenen 
C h e s h i r p - S c h ü t ? c n " Telephnnisch meldet sie 
sich nu r m i t „ C h e s h i r e - S c h ü t z e " . 

Wird der 
Steu< 

ST.VITH. Nach Veröffent l ich 
gesordnung der am komrr 
abend stat t f indenden 
fragen sich die St. V i t h e r 
die vom f r h ö f f e n k o l l e g i u r 
len neuen Steuern einfühi 
ßer den keinesfalls ger: 
bestehenden s t äd t i s chen 
man folgende e inzuführe ; 
die Tre ibkraf t , Steuer aui 
men, Steuer auf das be; 
sonal. 

Diese Steuern sollen, 
Satdtrat genehmigt werden 
für das Jahr 1962 erhoben 
setzlich ist dies durchaus 
doch entspricht es keines 
pflogenheiten unseres Lan 
der vorletzten Stadtratssi tzi 
öffentlich durch Zahlen bei 
eile Debakel stammt nicht 
und heute, also h ä t t e man 
die notwendigen Konseq 
und langsamer wirtschaftet 
Stadt ist i n so g r o ß e Zahlu 
keiten geraten, d a ß sie 
mehr das He i zö l für die 
zahlen kann . 

Die neuen Steuern soll 
weise 550.000 Fr. pro Ja 
während a l le in (wie i n be 
bekannt gegeben wurde] 
Fr. an dringendsten und 
ren Zahlungen vorl iegen 

Wird die Erho 
der Umsatzst 

beibehalten 
ST.VITH. Das Einheitsges« 
Februar 1961 erhöhte 
Steuer um 20 Prozent 
nur eine vorübergehend 
sein, die bis zum 31 . De 
gültig war . Nunmehr w i 
setzesvorlage von der 
nehmigt, wonach diese 
zum 31 . Dezember 19< 
bleiben sol l . 

Die Brüsseler Hände 
bereits gegen die Ver l ' 
testiert und erklärt, d 
habe ihr damals gegeb 
brachen. 

Die *ües 
18. Fortsetzung 
Jetzt hob er sein Gl 

der Schwester zu. „Na, 
pein, d a ß w i r das Reich 
uns haben! Hoffent l ich bl 
Herr Schwager recht la 
wirst mich n ä m l i c h nicht s 
los - ich schrieb d i r ja, 
bißchen i n der Klemme, 
das Recht absprechen, we 
teur zu gel ten — und du w 
n u r als Ama teu r auf 
Turnieren spielen kann -
diesen dummen G ä n s e n 
Misses Kingsdon, ein paat 
den gegeben habe! Wenn 
•e, wer mich verklatscht 
kriege ich schon noch rau 
Misses w a r e n ü b r i g e n s 
Käfer - und hat ten Geld 
f l « t e n konnten die, also 
Sieich das ganze Stroh un 
Sag selbst, Sophie, sollte 
Situation ungenutzt lassen 
Geld doch so gut braudie 
i ( h bin nochmal m i t einem 
a u s der Chose rausgekomn 
j " u ß ich mich ein W e i l d 
halten - du verstehst sehe 
doch nicht so ein Gesicht, 
Petersilie verhagelt , altes 
»tauchst d i r u m mich i 
Sorgen zu machen. Natt 
ziemlich b lank, ich habe i 
i l e Anzahlung auf den 
stet - a b e r das l ä ß t sich 
'eh versprach, morgen tau 
Verweisen - du bist woh. 

h i l f s t m i r aus? I d 
° a ß ich mich auf meine 
s t e r verlassen kann". 

»Tausend Mark, Har ry? 
»Aber doch nicht für de 
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Wird der StVither Stadtrat neue 
Steuern beschließen? 

ST.VITH. Nach Veröf fen t l i chung der Ta-
.esoidnung der am kommenden Dienslag 
ibend stattfindenden Stadtratssitzung 
iagen sich die St. Vi ther , ob der Rat 
fc vom p d i ö f f e n k o l l e g i u m b e f ü r w o r t e -
len neuen Steuern e i n f ü h r e n w i r d . A n ­

den keinesfalls geringen, bereits 
jestehenden s t äd t i s chen Steuern plant 
am folgende e i n z u f ü h r e n : Steuer auf 
Je Treibkraft, Steuer auf das Einkom-
jen, Steuer auf das beschäf t ig t e Per­
sonal. 
Diese Steuern sollen, falls sie vom 

Satdtrat genehmigt werden, rüdewirkend 
fc das Jahr 1963 erhoben werden. Ge­
setzlich ist dies durchaus mögl ich, fe­
to* entspricht es keinesfalls den Ge­
wogenheiten unseres Landes. Das in 
jer vorletzten Stadtratssitzung erstmalig 
öffentlich durch Zahlen belegte finanzi-

Debakel stammt nicht von gestern 
[ heute, also h ä t t e man schon f rühe r 

iie notwendigen Konsequenzen ziehen 
-nd langsamer wirtschaften sollen. Die 
Stadt ist in so g r o ß e Zahlungsschwierig­
keiten geraten, d a ß sie nicht einmal 
aehr das He izö l für die Pfarrkirche be­
l l en kann. 
Die neuen Steuern sollen s c h ä t z u n g s ­

weise 550.000 Fr. pro Jahr einbringen, 
während allein (wie i n besagter Sitzung 
bekannt gegeben wurde] etwa 700.000 
Ft. an dringendsten und unaufschiebba-
;en Zahlungen vorl iegen. W i r wissen 

nicht, ob die Kosten des „Ka i se r -Wi l ­
helm-Platzes" (so nennt ihn der Volks -
mund) h ie r in einbegriffen sind. 

V o n den neuen Steuern belastet die 
Einkommensteuer alle Bürger . Die ande­
ren beiden gehen aber zu Lasten der 

hiesigen Betriebe, der Handwerker und 
der Geschäf te . Es w i r d immer gepredigt, 
unsere Stadt m ü s s e , um den For t fa l l 
der Bahn und der damit verbundenen 
V e r d i e n s t m ö g l i c h k e i t e n auszulasten, rieue 
Indus t r ien und Betriebe heranziehen. 
W i e sol l dies mögl ich sein, w e n n man 
die bestehenden so besteuert, d a ß ihnen 
der Hals zugezogen wi rd? 

Der Stadtrat steht vo r einer schwieri­
gen Entscheidung. F ü h r t er keine neuen 
Steuern ein, so kann er nicht wei ter­
wirtschaften, genehmigt er sie, dann ist 
dies nur ein Tropfen auf einem h e i ß e n 
Stein, wenn man zudem noch alle vor­
gesehenen Projekte a u s f ü h r e n w i l l , ja 
es g e n ü g t nicht einmal zur Zahlung der 
dringendsten Schulden.In diesem Zusam­
menhang m u ß man d a r ü b e r staunen, d a ß 
an läß l i ch des Besuchs (des inzwischen 
abgedankten) Minis ters Mer lo t beson­
ders auf den Wiederaufbau des Rat­
hauses g e d r ä n g t wurde , der uns einen 
ganzen Sack neuer Schulden a u f b ü r d e n 
w ü r d e . 

Sitzung 
des Gemeinderates Crombach 

Wird die Erhöhung 
der Umsatzsteuer 

beibehalten ? 
ST.VITH. Das Einheitsgesetz vom 14 
Februar 1961 erhöhte die Umsatz­
steuer um 20 Prozent. Dies sollte 
nur eine vorübergehende Maßnahme 
sein, die bis zum 31 . Dezember 1962 
gültig war. Nunmehr wurde eine G e ­
setzesvorlage von der Kammer ge­
nehmigt, wonach diese Erhöhung bis 
zum 31. Dezember 1963 in Kraft 
bleiben soll. 

Die Brüsseler Handelskammer hat 
bereits gegen die Verlängerung pro­
testiert und erklärt, die Regierung 
habe ihr damals gegebenes Wort ge ­
brochen. 

RODT. Mittwoch nachmittag um 3 
Uhr fand in Rodt eine Sitzung des 
Gemeinderates Crombach statt, zu 
der alle Ratsmitglieder erschienen 
waren . Bürgermeister Backes führte 
den Vorsitz; Protokollführer wa r G e ­
meindesekretär Doome. In zweistün­
diger Sitzung wurden fo lgende Punk­
te erledigt. 

1. Protokoll der letzten Sitzung. 
Genehmigt . 

2. Begutachtung des Holzverkaufs 
Emmels vom 2 1 . 11 . 1962 . 

A m Tage des Verkaufs wurden 
dem Vorsitzunden zwe i Schreiben 
überreicht, eines der Notabeinkom­
mission und eines der Genossen ­
schaft der Ortschaften Ober- und 
Nieder-Emmels. In beiden wi rd ge l ­
tend gemacht, die Gemeinde habe 
nicht das Recht, das Emmelser Ei­
gentum zu verwal ten. Die anwesen ­
den Gemeinderatsmitgl ieder und die 
Forstverwaltung St.Vith sollen per­
sönlich haftbar gemacht we rden . 

Das Schöffenkollegium hat diese 
Proteste noch vor Beginn des Ver ­
kaufs abgelehnt. Die Notabeinkom­
mission sei mit dem Einheitsgesetz 
abgeschafft worden und daher nicht 
mehr berechtigt Beschwerde zu füh­
ren. Die Genossenschaft Emmels sei 
noch n i rgendwo als Verwalter in der 
Güter von Emmels anerkannt wor­
den. Der Präsident der Genossen ­
schaft habe ein Schreiben vom In­
nenministerium erhalten, worin es 
heißt: " Jedenfal ls bleibt w i e in Ver ­

gangenheit die Verwal tung dieser 
Güter unter Befugnis der Geme inde ­
behörden" . Dem kgl. Erlaß vom 18. 
9. 62 zufolge verfüge d ie Geme in ­
deverwal tung Crombach über die 25 
ha Wa ldungen in Emmels , die vom 
Landwirtschaftsministerium zur Ur­
barmachung fre igegeben worden 
s ind. 

Die Emmelser Gemeindevertreter 
Michel Meyer und Heinrich Hermann 
haben ihrerseits zu den Protesten 
Stel lung genommen. Hier heißt es , 
d ie Notabeinkommission und die G e ­
nossenschaft beabsichtigten wi l lkür­
liche Störungsversuche, um die nor­
male Verwa l tung unmöglich zu ma­
chen . Die Proteste seien unbegrün­
det. 

Ratsherr Girretz verl iest e ine w e i ­
tere Ste l lungnahme, in der erklärt 
w i rd , der Gemeinderat und das 
Schöffenkol legium seien nicht befugt, 
Emmelser Eigentum zu verkaufen. Es 
scheine, als ob sich die Geme inde 
Crombach den ganzen Erlös des Ver ­
kaufs aneignen wol le . 

Nach einigen Diskussionen läßt 
der Bürgermeister abst immen: mit 8 
St immen gegen 1 (Ratsherr Girretz) 
werden die Beschwerden der Nota-
belnkommission und der Genossen ­
schaft abgelehnt (mit anderen Wor­
ten, der Rat ratifiziert die Stel lung­
nahme des Schöffenkollegiums). Mit 
demse lben St immenergebnis spricht 
der Rat sich für die Stel lungnahme 
der Ratsherren Meyer und Hermann 
aus. 

Nach diesen längeren Prälimina­
rien begutachtet der Rat den Holz­
verkauf günstig ( immer mit demse l ­
ben St immenergebnis) , 

Der Verkauf hatte fo lgendes Er­
gebnis: 

Los 1, 7 4 9 fm für 603 Fr.-fm an 
Fa. Mül ler , Montenau; 

Los 2, 1.049 fm für 721 Fr.-fm 
an Fa. K. Pauls, St.Vith; 

Los 3, 1.323 fm für 608 Fr.-fm an 
Fa. Dairomont, St .Vith; 
Los 4, 6 8 5 fm für 6 1 2 Fr.-fm an Fa. 
Theo Wiesen , Grüff l ingen; 
Los 5, 381 fm für 381 Fr.-fm an Fa. 
Lespire, Spa . 

3. Antrag Feyenklassen Jakob, auf 
Anschluß seines Neubaues in Hin­
derhausen an das Niederspannungs­
netz. 

Kostenanschlag der Esmalux von 
18.656 Fr. Der Antragstel ler hat für 
die Anbr ingung von 3 Masten den 
üblichen Anteil von je 6 0 0 Fr. zu 
zah len . — Genehmigt . 

4 . Provinzialgesel lschaft für Industria­
l is ierung. Anschluß der Geme inde . 
Bericht und Ste l lungnahme. 

Die wichtigsten Satzungen, eben­
so w i e ein Schreiben des Bezirks­
kommissars, in dem die Vortei le e i ­
nes Beitritts erläutert we rden , wer ­
den dem Rat zur Kenntnis gebracht. 
Die von der Geme inde zu leistende 
Kapitalbetei l igung wü rde sich auf 
2 0 0 . 9 0 0 Fr. belaufen wovon drei 
Fünftel sofort e inzahlbar s ind . Der 
Rat erkennt die Vortei le e ines Bei­
tritts an , beschließt aber in A n b e ­
tracht der ungünstigen f inanziel len 
Lage der Geme inde , d iesen Punkt zu 
vertagen. 

5. Rechnungsablage der Geme inde 
pro 1 9 6 1 . Ste l lungnahme zur Be­
schwerde . ' 

In der letzten Sitzung w u r d e d ie ­
ser Punkt vertagt, da der Rat d ie 
Schlußfolgerungen der Rechtsanwäl­
te beider Parteien (Gemeinde und 
Genossenschaft) vor Ger icht zur 

Impfung 
gegen die Kinderlähmung 
E L S E N B O R N . Die dr i t te Impfung gegen 
die K i n d e r l ä h m u n g w i r d am ü b e r n ä c h ­
sten M i t t w o c h , 12, Dezember w i e folgt 
du rchge führ t ! 

I n der Volksschule Nidru-m u m 8.30 
Uhr ; 
i n der M ä d c h e n s c h u l e Elsenborn um 
9.45 Uhr ; 
i n der Schule Lager Elsenborn u m 
10.45 Uhr ; 
i n der Schule Küche lsche id t um 11.45 
Uhr . 

Die Xestatnentshlausel 
V O N E R I K A W I E D E N 

18. Fortsetzung 
letzt hob er sein Glas und t rank 

-er Schwester zu. „Na, prost, Sophie! 
fein, daß w i r das Reich mal a l le in für 
Ms haben! Hoffentl ich ble ibt der edle 
Herr Schwager recht lange aus. Du 
Hilst mich näml ich nicht so bald wieder 
•os - ich schrieb di r ja, ich sitze ein 
bifichen in der Klemme. M a n w i l l m i r 
i5s Recht absprechen, wei ter als A m a ­
teur zu gelten - und du w e i ß t , d a ß man 
Jw als Amateur auf in ternat ionalen 
Turnieren spielen kann - b loß w e i l ich 
diesen dummen G ä n s e n , den beiden 
Misses Kingsdon, ein paar Tra iners tun-

gegeben habe! Wenn ich nur w ü ß ­
te, wer mich verklatscht hat! Aber das 
h'ege ich schon noch raus. Die beiden 
fees waren ü b r i g e n s ganz reizende 
Oer - und hatten Geld w i e Heu. Und 
"iften konnten die, also, da brannte 
?leich das ganze Stroh unter dem Dad i ! 
\ selbst, Sophie, sollte ich so eine 
Situation ungenutzt lassen? W o ich das 
Geld doch so gut b r a u ± e n konnte! Na, 
: t i l bin nochmal m i t einem blauen Auge 
ä"s der Chose rausgekommen, aber jetzt 
^ ich mich ein Wei l rhen s t i l l ver­
alten - du verstehst schon. Aber mach 
ä°A nicht so ein Gesicht, als sei d i r die 
Petersilie verhagelt, altes M ä d c h e n - du 
«Midist dir um mich w i r k l i c h k e i i e 
Sorgen zu machen. Natür l i ch bin. ich 
ziemlich blank, ich habe noch nicht mal 
" i e Anzahlung auf den Wagen gelei-

- aber das l ä ß t sich ja nachholen. 
¡4 versprach, morgen tausend M a r k zu 
"»erweisen - du bist w o h l so freundlich 

hilfst m i r aus? Ich w e i ß doch, 

^ ich mich auf meine g r o ß e Sdiwe-
s t e t verlassen kann" . 

«Tausend Mark, Harry? Das ist v i e l . . . 
»Aber doch nicht für den Wagen, So­

phie! Es ist ein Juwel, noch kaum ge­
fahren! Und spot tb i l l ig - ich m u ß nur 
siebentausend da fü r geben. Das er ledi­
gen w i r i n den n ä c h s t e n Wochen, nicht 
wahr? D u w i r s t schon was i n petto 
haben für deinen alten Har ry , i d i ken­
ne d i d i dod i ! Und wie ist das denn — 
hat unser Her r Schwager nicht eine 
tol le Erbschaft gemacht? D u schriebst 
doch in deinem letzten Brief, er m ü ß t e 
zur T e s t a m e n t s e r ö f f n u n g fahren - —" 
Har ry Bargells dunkle Augen funkel­
ten habgierig. „ K a n n ich i h n daraufhin 
nicht ein b ißchen zur Ader lassen?" 

Er trank sein Glas aus, sprang auf 
und reckte s id i . „Ach, das Leben hat 
doch immer wieder angenehme Seiten! 
Komm, Sophie, w i r setzen uns n o d i eine 
Stunde ins Herrenzimmer, und du er­
z ä h l s t mir . Nein, laß nur, den W e i n 
nehme ich selbst mi t h i n ü b e r . Und wie 
ist es mi t einem W h i s k y zur Abwechs­
lung? Zigaretten stehen ja w o h l immer 
d r ü b e n - - " 

Etwas s p ä t e r war es dem guten Ha r ry 
dann allerdings doch n i d i t mehr ganz 
so angenehm zumute; denn seine Schwe­
ster Sophie hatte ihm inzwischen von 
Baron Helmfrieds Testament und den 
dar in enthaltenen Bedingungen berichtet. 
„Und was glaubst du, Har ry - da 
kommt Joachim also von dieser Reise 
zurück - und bringt irgend so ein obs­
kures Mädchen , eine Kinderschwester 
mi t , die er, um die betreffend^ Klausel 
i m Testament zu erfül len, heiraten w i l l ! 
Er brachte m i r diese Beate von Kempen 
einfach ins Haus!" Sophie Bargells A u ­
gen gli tzerten vor H a ß . 

Ha r ry aber lachte laut. „ A l l e r h a n d von 
dem alten Knaben — h ä t t e ich nie ge­
dacht! Aber wo hat er denn das M ä u s ­
chen? Is t sie hübsch , Sophie?" 

Doch dann wurde er p lö tz l ich rot. 
„Ach so! Ja, verzeih, Sophie - ich dachte 
nicht daran, w i e du zu Joachim stehst! 
Ich kann's aber auch w i r k l i c h nicht ver­
stehen, was meine Schwestern an i h m 
finden, erst Ina und dann du! Aber 
bi t te , ü b e r den Geschmack und beson­
ders ü b e r die Liebe sol l man nicht 
streiten. Aber kommen w i r zur Sache 
zurück - ich kann m i r vorstel len, w i e 
es d i r zumute ist, Sophie! Scheußl ich, 
was? Na, diese neue „ Z u k ü n f t i g e " , hat 
bestimmt schon deine K r a l l e n zu s p ü r e n 
bekommen? Ich kenn dich doch"! 

„Sol l ich m i r das einfach gefallen las­

sen, Harry? Nach allem, was ich für 
Joachim getan habe " 

„ G e t a n ?Hm. A b e r w i r k l i c h n u r für 
Joachim Gontram?" 

H a r r y Bargel l drehte sein Glas i n den 
Fingern und sprach ganz langsam, die 
Wor t e und ihren Sinn infam betonend. 
Dann sah er schnell auf — und w u ß t e , 
d a ß er seine Schwester getroffen hatte. 
Das aber w a r i h m gerade recht. U m so 
eher w ü r d e sie bereit sein, sich sein 
Schweigen zu erkaufen. U n d er brauch­
te Geld. Er m u ß t e sie jetzt nur r icht ig 
zu nehmen wissen. 

Al so sprang er v o n seinem Sessel auf, 

Samstag, den 1. Dezember 1982 

Kenntnis nehmen w i l l . Hierzu müs­
sen d iese Schlußfolgerungen über­
setzt w e r d e n . Da d iese Uebersetzun-
gen noch nicht e ingelaufen s ind , be­
schließt der Rat, die Ste l lungnahme 
zur Beschwerde zu vertagen, letztere 
jedoch zusammen mit der Rech­
nungsablage an die vorgesetzte Be­
hörde zur Genehmigung einzuschik-
ken. Abt immungsergebnis : 8 zu 1 
(Ratsherr Girretz) . 

6. Budgetmodif ikation Nr. 1 zum 
Budget 1962 . 

Da eine Anzah l von Ueberschrei-
bungen notwendig geworden ist und 
die S u m m e der Mehrausgaben w i e 
der Minderausgaben sich auf je 
304 .872 Fr. be laufen, er fahren die 
Endsummen des Haushaltsplanes kei ­
ne Aende rung . Die Abänderungen 
we rden mit 8 St immen genehmigt 
(Ratsherr Girretz enthält sich der 
St imme). 

7. Wasser le i tung Rodt und Hinder­
hausen . Los 2: Masch inen. Genehmi ­
gung des Projektes und Beantragung 
der Subs id ien . 

Der Technische Provinzialdienst hat 
ein Projekt angefertigt, das einen 
Kostenaufwand von 7 7 0 . 0 0 0 Fr. vor­
sieht. Nachdem man länger über die 
Notwendigkei t oder Ueberflüssigkeit 
d ieses Projektes diskutiert hatte, wur ­
de es schließlich mit 5 St immen ge­
gen 4 (Schöffe Rauschen, Ratsherren 
Schütz, Dahm und Girretz) genehmigt 

8. Versch iedenes und Mittei lungen. 
Zur Kenntnis: d ie Permanent-Depu­

tation hat den Gemeinderatsbeschluß 
bezg l . Gemeindesteuern genehmigt , 
ebenso w i e d ie Rechnungsablage der 
Geme inde für 1960 , d ie mit e inem 
Ueberschuß von 1.721 Fr. beschloß. 

Damit w a r der öffentliche Teil der 
Sitzung beendet . 

Fleischpreise 
werden um 10 Prozent 

gesenkt 
ST.VITH. An fang kommender Woche 
w i r d offiziell d ie lOprozent ige Sen ­
kung für gew isse Fleischpreise be ­
kannt gegeben . Ursprünglich sollte 
d iese Pre issenkung erst am Ende d ie ­
ses Monats er fo lgen. 

Folgende Fleischsorten we rden 
kommende Woche beirp Metzger 10 
Prozent bil l iger: 
Ochsenf le isch: Roastbeef u. Suppen ­
f le isch. 
Schweinef le isch: Schulterbraten, Ko­
telett und Speck. 

t ra t an die Schwester heran u n d legte 
i h r seinen A r m u m die Schultern. „Schon 
gut, Sophie, ich habe nichts gesagt! 
Uebrigens ist das j a auch für m i d i e in 
ganz h ü b s c h e r Schlag — w e n n Gont ram 
wieder heiratet u n d dich u n d mich hier 
freundlichst ausbootet! Dagegen m ü s s e n 
w i r etwas unternehmen — l a ß mich m a l 
nachdenken " 

Er begann i m Z immer h i n und her 
zu gehen, die Zigarette n a c h l ä s s i g z w i ­
schen den L ippen hal tend. 

Fortsetzung folgt. 

WICHTIGE UND SICH AUSBREITENDE VIEHFUTTER-FABRIK 

sucht für die KANTONE EUPEN-MALMEDY einen -

> e t e r ~ f > r o s p e k t o r 

Personen auf der Höhe von Landwirtschaft- und VieK-
..zuchtf ragen wird hier eine einzige Gelegenheit gebo­
rten. - Max. Alter 40 Jahre. - Muß zum Verkauf ver­
anlagt sein und die französische u. deutsche Sprache 
beherrschen. - Eigener Wagen unentbehrlich für Be­
such an Kundschaft. Wagen- u. Unkostenvergütung. 

Angebote mit Lebenslauf erbeten an : 

1 
Geschäftsstelle der St.Vither Zeitung unter Nr. 307. 
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90jährige in Schönberg 
S C H Ö N B E R G . A m h e u t i g e n Samstag 
vo l l ende t Frau W i t w e A n t o n SCHMITZ 
geb. Barbara PESCH, in ge i s t ige r u n d 
körperlicher Frische ihr 9 0 . Lebens­
jahr . Die A l t e r s j u b i l a r i n e rb l i c k t e am 
1. Dezember 1872 in Prüm das Licht 
de r W e l t als Tochter de r Eheleute Jo­
seph PESCH u n d A n n a S IMONS . 

A l s fünfjähriges K ind ist sie m i t 
i h ren El tern u n d d e n übrigen Ge ­
schw is te rn bere i ts in d i e h ies ige Ge­
g e n d übergesiedelt. Seit de r Schul­
en t l assung bis zur Hei rat üble sie 
d e n Beruf als Dienstmädchen aus. 
A m 2 9 . Januar 1901 schloß sie d e n 
Bund für's Leben m i t d e m Straßen­
wärter A n t o n SCHMITZ aus Schön­
b e r g . 

Frau Schmitz führte auch m i t ih ­
r e m Ehegat ten e inen l andw i r t s cha f t-
' i chen Bet r ieb . A u s ihrer Ehe ent ­
sprossen 9 K inder , w o v o n 2 n icht 
m e h r unte r d e n Lebenden w e i l e n . 
A m 2 8 . M a i 1 9 4 0 , kurz nach A u s ­
b ruch des 2. W e l t k r i e g e s , segnete 
ihr Ehegatte i m A l t e r v o n 6 6 J ahren 
das Ze i t l i che . 

Die J ub i l a r i n e r f r e u t sich noch e i ­
ner außerordentlich g u t e n G e s u n d ­
hei t u n d ze ig t noch reges Interesse 
an d e n Ereignissen in der G e m e i n ­
d e u n d d e r e n U m g e b u n g . Sie ver ­

b r i n g t ih ren schönen Lebensabend 
bei 2 unve rehe l i ch t en Töchtern in 
Schönberg. 

Es ge re i ch t de r A l t e r s j u b i l a r i n zur 
besonde ren Ehre, daß sie noch täg­
l ich an de r Feier des h l . Messop i e r s 
in de r jüngst neue rbau t en s chmucken 
Do r f k i r che t e i l n e h m e n k a n n . 

Die ganze E inwohnerscha f t en tb i e 
te t de r J u b i l a r i n , d i e das se l tene 
Fest im Kreise ihrer v i e l e n Angehör i ­

gen , darunter 18 Enkelkinder, feiert, 
d i e herz l i chs ten Glückwünsche zu ih ­
r e m Ehrentage. Möge ihr auch w e i ­
t e r h i n e in r u h i g e r u n d vergnügter 
Lebensabend besch ieden se in . A d 
mul tos annos. 

i 

Sitzung 

I AMEL. A m k o r r n e n d e n D iens tag , 4. 
Dezember u m 9 Uhr v o r m i t t a g s , hält 

! de r Gemainc 'e :a t A m e l feineVöffentli-
I che S i tzung ab. 

Gemeinde'ra^sHzuns 

B Ü T G E N B A C H . Unter d e m Vors i tz 
v o n Bürgermeister Sarlette kam der 
G e m e i n d e r a t Bu lgenbach am M i t t 
w o c h abend u m 7 Uhr vollzählig zu 
e iner S i tzung z u s a m m e n , d i e e ine 
g u t e S tunde d a u e r t e . Gemeindese-
kretär Faack führte das P ro toko l l . 

1. Genehmigung des Protokolls der 

letzten Sitzung. 

E ins t immig g e n e h m i g t . 

2. Genehmigung des Holzverkaufs 
vom 23. 11. 1962. Lose 29 u. 30. 

Gottesdienstordnuns — Pfarre St.Vi 
Sonntag: 2. Dezember 1962 
1. Adventssonntag 
Dr i t t e r Tag des 4 0 - s t ü n d i g e n Gebetes 
Mona t skommunion der M ä n n e r 

6.30 Uhr : Aussetzung und h lg . Messe 
für Kaspar Weynand und Johann Kries 
(s. Nachbarn) 

8.00 Uhr : j gd . für Johann Wangen 
9.00 Uhr: jgd . t i i r Ferdinand Gi l la rd 
9.45 Uhr : Al le rhe i l igen l i tane i 

10.00 Uhr : Hochamt für die Pfarre 
11.00 Uhr: Betstunde für d ie -Sd iu lkna-

ben 
11.30 Uhr : Betstunde für die Schu lmäd­

chen 
12.00 Uhr : Zum Trosle der A r m e n 

Seelen 
1.00 Uhr: Betstunde seitens der Jung-

m ä n n e r 
2.00 Uhr: Betstunde seitens der Jung­

m ä d c h e n 
3.00 Uhr : Andacht 
4.00 Uhr : Seitens der Klostergemeinde 

und der Frauen 
5.00 Uhr : Seitens der M ä n n e r 
6.00 Uhr : Heure d 'adorat ion p. 1. par. 

d'expr. f r ança i se 
7.00 Uhr : Komplet , Li tanei und Segén 

Heute monatliche Sonderkol lekte für die 
„ g e w ö h n l i c h e n " Belange unserer Kirche. 

Montag : 3. Dezember 1962 
6.30 Uhr : F ü r Barbara Schü tz -P luma-

cher 
7.15 Uhr : Jgd. für Anna Kaster-Steiger 

Dienstag: 4. Dezember 1962 
" 6.30 Uhr : F ü r Ilse Feltes 

7.15 Uhr : Jgd. für Leo Peren 

M i t t w o d i : 5. Dezember 1962 
6.30 Uhr : F ü r W i l h e l m Nolden 
7.15 Uhr : F ü r Nikolaus Rickal (K. R.) 

Donnerstag: 6. Dezember 1362 
6.30 Uhr: Für Nikolaus Peren 
7.15 Uhr: F ü r N i k o Thielen 
5.00-7.00 Uhr : Beichtgelegar.heit 

Frei tag: 7. Dezember 1962 
HERZ-JESU-FREITAG 
Gebotener Fast- und Abst inenztag 

6.30 Uhr: F ü r die Leb. und Verst. der 
Farn. Mül l e r -Backes 
7.15 Uhr : Jgd. für Mar ia Jacob geb. Rome 

3.30 Uhr: Zu Ehren des hlg. Vi tus 
IH. 43 Uhr : Betstunde und Abendmesse 

für Priester und Ordensberufe seitens 
der Landfrauengilde 

Samstag: 8. Dezember 1962 
Fest ' der Unbefleckten E m p f ä n g n i s Ma­
riens - Priestersamstag - Auste i lung der 
K r a n k e n k o m m u n ä o n . 

6.30 Uhr : Jgd. für Josef Weishaupt . 
7.15 Uhr: Jgd. für Mar ia Meyer -Marx 

I I . 00 Uhr: F ü r die Pfarre als Schul­
messe 

3.00 Uhr : Beichtgelegenheit 

Sonntag: 9. Dezember 1962 
Mona t skommunion der Frauen 

6.30 Uhr : F ü r die Eheleute L u d w i g 
Margraf f und Pauline Maus 

8.00 Uhr : Jgd. für die Eheleute Jon. 
Lambertz und Klara Probst 

9.00 Uhr: Jgd. für Mar ia Keifens-
Andres nebst Kinder und Mut te r . 

10.00 Uhr : Hod iamt für die Pfarre. 

Katholische Fi lmberatung: 

S T . V I T H : 

„ F R Ü H S T Ü C K BEI T i F F A N Y " ; Erwach­
sene mi t Vorbehal t . 

„ C H I K I T A " ; Die Bewertung für die­
sen F i lm liegt nicht vor. 

enbach 
Diese b e i d e n Lose w a r e n b e i m 

V e r k a u f v o m 14. 1 1 . 1962 nicht zu-
g e r c h l a g e n wordr-n , w e i l d ie A n g e ­
bo te w e i t un te r Forsttaxe l agen . 
D iesmal w a r e n nur z w e i Submiss io ­
nen e i n g e g a n g e n , u n d z w a r e ine für 
jedes Los. Die Forsttaxe w u r d e auch 
d iesma l n icht e r re i ch t , j edoch l i eg t 
d e r Gesamterlös der W e y w e r t z e r Lo­
se g u t über d e n Schätzungen. — Der 
Rat begutach te t die Zuschläge gün­
s t i g . 

3. Beschlußfassung betr. Wasser le i ­
tungsprojekt Weywer tz . 

Bereits 1 9 5 0 hat te de r Rat e in 
Pro jekt zwecks Ins tandse tzung d e r 
Q u e l l f a s s u n g in W e y w e r t z (am B aum­
bach) g e n e h m i g t . Der Technische 
P rov inz ia l ra t w a r jedoch der Ans i ch t , 
e in geme insames Pro jekt für a l le d r e i 
Sek t ionen der G e m e i n d e durchzufüh­
ren . Letzteres w u r d e w i e d e r u m v o m 
G e m e i n d e r a t a b g e l e h n t . W e g e n d i e ­
sen M e i n u n g s v e r s c h i e d e n h e i t e n ist 
das Pro jekt dama l s l i e g e n g e b l i e b e n . 
U m d i e A n g e l e g e n h e i t nochmals in 
G a n g zu b r i n g e n , beschloß de r Rat, 
das Pro jekt e rneu t e i nzu re i chen . Z u ­
d e m faßte er d e n grundsätzlichen 

Beschluß e in Pro jekt für d i e Erneue­
r u n g des Netzes in W e y w e r t z (m i t 
Hochbehälter) ausarbe i ten zu lassen. 

4. Instandsetzung der Wasserlei tung 
in B e rg . 

Der e h e m a l i g e Straßenkommissar 
M i cha hat be i e iner O r t s b e s i c h t i g u n g 
d i e Möglichkeiten e iner so lchen In ­
s tandse tzung geprüft. Der Rat be ­
schließt, ihn m i t de r A u f s t e l l u n g e i ­
nes Projektes zu b e a u f t r a g e n . 

5. Verschiedenes und Mittei lungen. 

a) Der Rat beschließt e in a u t o m a ­
tisches Hebegerät für den Schnee­
p f l u g anzuscha f f en ; Kos t enpunk te ca. 
10 000 Fr. 

b) Der Rat r ege l t e ine Wegerecht-
A n g e l e g e n h e i t am " H e r r e s b o r n " . 

c) Für d i e Behe izung de r Kape l le 
Berg sol l de r dama l s veräußerte 
O f e n der W e y w e r t z e r Kirche w i e d e r ­
e r w o r b e n w e r d e n . 

• • • • • • • • • • • • • 
K O L O N I A L 

A F R I K A N I S C H 
oder N A T I O N A L . . 

D i e L o t t e r i e 
hat u n d w i r d i m m e r 

H h l s o r t ä r e 

machen 

Regelmäßigkeit — Unparteiigkeit 
— Incognito — 

Z i e h u n g der 17. Abschn i t t s 

Montag, 10. Dezember in Brügge 

Das LOS 100 Fr. Das ZEHNTEL 11 Fr. 

W O K T G O T T E S 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 
G L A U B E U N D K I R C H E " , 

U. K. W . Kanal 5 / 88,5 MHz 

Sonntag: 2. Dezember 1962 
19.15 bis 19.45 Uhr 

1. Chora l : A d Te l evav i 
2. Gedanken zum 1. Adventssonntag 

(H. Lennertz) 
3. Wor te fürs Leben: „Auf Erden wie 

i m H i m m e l " . (J. Eastin) 
4. Psalm 

« 5. Chris t und Bibe l : Das Buch der 
Psalmen 

6. Schrif twort ü b e r die Bruderl iebe. 
Bei Gelegenheit der 100. Sendung 

„ G l a u b e und Kirche" danken w i r unse­
ren H ö r e r n für die zahlreichen Zuschrif­
ten. U m allen H ö r e r n Gelegenheil zu 
aktiver Mi ta rbe i t bei der Gestaltung 
der Sendung zu geben, senden w i r auf 
Anfrage einen Fragebogen. Hinweise , 
W ü n s c h e und K r i t i k nehmen w i r dan­
kend entgegen. 

N ä h e r e Einzelheiten i m Laufe der 
Sendung. 

Zuschriften erbeten an: 

Ansch r i f t : 
Sendung "G l aube und Kirche"-

Prof. W. Brül l , Kaperberg 2, Euper! 

Die Sendelei tung nimmt Wünsche 
und Hinweise dankend entgegen. 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag: 2. Dezember 1962 

Dr. H U P P E R T Z 

Bahnhofstraße, Tel . 227 

Es wird gebeten, sieb nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der Haus­
arzt nicht zu erreichen ist 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

8 U E L L I N G E N : 

Apotheke N O L T E von Sonntag, 2. De­
zember 8 Uhr morgens bis Montag, 3, 
Dezember 8 U h r morgens. 

Wochentags stellen beide Apotheken 
dringende Rezepte nachts aus. 

S T . V I T H : 
Siehe Anschlag an den Apotheken. 

Prophylaktische Fürsorge 
S T . V I T H . Die n ä c h s t e kostenlose Bera­
tung findet statt, am Mittwoch, dem 
5. Dezember 1962; v o n 9.30-12 Uhr in 
der Neustadt, T a l s t r a ß e . 

Bahnhof im Watt 
N I E B Ü L L Mit kreischenden Bremsen 
ka mmitten im Watt auf der Insel 
Sylt der Ei lzug aus Trier zum Stehen. 
Irgend jemand hatte die Notbremse 
gezogen. Zunächst meldete sich nie­
mand . Dann aber entdeckten die Be­
amten einen jungen Mann, der sieb 
mit zwe i Koffern davonschlich. Er 
wol l te schon in Niebüll aussteigen, 
wa r aber e ingeschlafen und hafte 
dann zur Selbsthilfe gegriffen. Sie 
w i rd mehr kosten als die Fahrkarte! 

G e m e i n d e R o c h e r a t h 
In R O C H E R A T H ist d ie Stelle einer 

Verwahrschullehrerin 
provisorisch zu besetzen. Schriftliche Bewerbungen sind bis spätes­
tens 10. Dezember 1962 an den Bürgermeister in Rocherath zu 
richten. — Den Bewerbungen sind beizufügen: 

Auszug aus der Gebur tsurkunde, 
Lebenslauf, 
Beglaubigte Abschrif t des Diploms, 
Führungszeugnis, 
Nationalitätsbescheinigung, 

Rocherath, den 2 2 . November 1962 . 

Für das Bürgermeister- und Schöffenkollegium I. A . 

Der Bürgermeister: B.'üls Der Sekretär: Jouek 

Sprache 
Sendung 

in deutscher 
des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

88 ,5 Mhz. — Kanal 5 

Sonntag 

19.00 - 10.15 Nachristen. Sportre-

eultate 

18.15 - 10.45 „Glaube und Kirche" 

19.45 - 22.00 Wunschkonzert 

Montag: 

19.00 - 19.15 Nächrichten and Ak­

tuelles 

19.16 - 20.00 Unterhaltungsmusik 

20.00 - 20.15 Ostbelgische Wochen. 

Chronik 
2048 - 20.80 Volksweisen aua al­

ler Welt 

20.30 

20 45 

20.45 Im Rampenlicht 
20 50 Verschiedene Berich 

te 
20.50 - 21.00 Abendnachrichten. 

Wunschkasten usw. 

Sonntag: 2. Dezember 1962 

Brüssel 1 
10.03 Opern-Wunschplallen 
11.ÜO Schallplattenforum 
12.03 Landfunk 
12.18 Operation 488100 
12.55 Straßenverkehr 
13.15 Forts, von 12.18 
14.25 Fußballspiel Belgien-Spanien 
16.15 Operation 488100 
17.35 Sportergebnisse 
19.00 Kath. rel. Sendung 
20.00 bis 24.00 Operalion 488100 

13.03 Soldatenfunk 
18.30 Musikal. Jugondmagazin 
19.00 Vortraulich der Ihre 
20.00 Theaterabend 
21.25 Schallplatten 
22.15 Jazz in bluo 

F E R N S E H E N 

Sonntag: 2. Dezember 1962 

B r ü s s e l und Lüt t ich 

11.00 Messe 
15.00 Sonntags in Pantoffeln 
19.30 Feuilleton 
19.57 Kennen Sie Belgien? 
20.00 Tagessebau 
20.30 Bonjour Toubib, Film 
22.00 Jazz für alle • 
22.30 Tagesschau . 

Boden, internationale Arti­
stik 

212.20 Unter uns gesagt 
22.05 Tagesschou 
22.15 Die Kollektion, Fernsehspiel 

H o l l ä n d i s c h e s Fernsehen 

NTS: 
14.00 Endspiel um den König-

Gustaf-Pokal im Hallen-Ten­
nis 

15.30 Leichtathletik in Enschede 
19.30 Wochenschau 
20.00 Sport im Bild 

V A R A : 
20.30 Musikalische Improvisationen 
20.55 Politische Betrachtung 
21.50 Diamanten beim Diner 

Fernsehspiel 
22.00 Silvesterabend, Plauderei 

Montag: 3. Dezember 1962 Deutsches Fernsehen 1 F lämisches Fernsehen 

Brüsse l 1 
12.03 Tourbillons 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 Fortsetzung 
14.18 Konzert 
15.03 Rendezvous der Stars 
15.40 ..Naissance de Jalna" 
16.08 Operetten-Auszüge 
17.15 Belg. Musik-Panorama 

17.00 Souvenirs aus Afrika 
Kritischer Filmbericht 

17.20 Treffpunkt mit dir 
18.40 Hier und heute 
19.30 Geheimauftrag für John 

Drake 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.20 Dia Reporter der Windrose 
20.50 Ohne Netz und doppelten 

14.00 Endspiele um den König-
Gustaf-Pokal in Hallen-Ten­
nis 

15.15 Abenteuer auf dem Dach der 
Welt, Filmfolge 

15.45 Rugby-Länderspiel Frank­
reich ngland 

16.30 V .schau 
17.00 e Kleinsten 
17.20 14.00 

19.00 Kein Platz für wilde Tiere, 
Filmreportage 

20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Wer weiß was? 

Quiz mit Tony Corsari 
21.45 Sport; Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 

17.00 Die Nacht der Sybille, Film 
18.32 Kreuzzug in Europa 
19.00 Abenteuer auf den Inseln 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Neues vom Sonntag 
20.25 Royal- Canadian Mounted 

Police 
20.45 Der Frühling, der Herbst 

und die Liebe, Film 

Montag: 3. Dezember 1962 

Brüssel u n d LüUidi 

18.30 Meldungen 
18.33 Ran-Tan-Plan * 
19.00 Englisch lernen 
19.30 Sportsendung 
20̂ 00 Tagesschau 
20.30 Varieteprogramm 
21.00 Auf Kredit leben 
21.45 Finale, Ballert 
82.80 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 

11.00 Alle Jahre wieder . . . 
11.30 Wochenspiegel 
12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.50 Hinweise auf das Programm 

der Woche 
13.10 Magazin der Woche 
14.30 Jim Knopf und die wilde 13 

Kinderstunde 
15.00 Das Rätsel des Rattenfän­

gers 
15.35 Mister E d 
16.00 So weit die Füße tragen, 

Fernsehfilm 
17.30 Auf der Tribüne, Sportver­

anstaltung 
18.45 Die Sportschau 
19.15 Panorama 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Zum 1. Advent 
20.25 Der tolle Tag 

Komödie v. Beaumarchais 
22.25 Nachrichten 
22.30 Endspiele um den Kün'g-

Gustaf-Pokal im Hallenten­
nis 

H o l l ä n d i s c h e s Fernsehen 

NTS: 
19.30 Int. Landwirtschafts-Magazin 
20.00 Tagesschau 

und Wetterkarte 

20.20 Politische Betrachtung 
20.30 Der Stahlbau, Dokumentar­

film 
20.55 Towaritsch, Fita 

Flämisches Fernsehen 

19.00 Für die Jugend 
19.30 Luftfahrt-Magazin 

'19.45 Im Scheinwerfer 
20.00 Tagesschau 
20.30 Que les hommes sont betes 

Komödie 
22.05 Ueber die Bildhauerkunst 
22.35 Tagesschau 

Luxemburger Fernseh«1 

19.02 Zoo ohne Gitter 
19.29 Sport 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.25 Der Gaucho, Filmfolg« 

- 20.45 Die Göttin der Inkas, 
22.15 Tagesschau 

V E S P A • F L A N D R E 

Sämtliche 
Motorradreparaturen 

Garage Han8 H ü « » 1 » 
S T . VITH 
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V E S P A • F L A N D R I * 

Sämtl iche 
Motorradrepara turen 

Garage Hans H ü » « ' " 
S T . V I T H 

Wettbewerb der Vogelscheuchen 
Die Landwir tschaf tskammer von Ontar io hat 

ein Preisausschreiben erlassen für den besten 
Appara t , der die Vögel von den Feldern ver­
scheuchen kann, ohne d a ß sie durch Ge­
w ö h n u n g a l l m ä h l i c h die Angst davor ve r l i e ­
ren. Das Preisausschreiben lief unter dem T i ­
tel „ W e t t b e w e r b für Vogelscheuchen" F lüch ­
tige Leser aus der Stadt m i ß v e r s t a n d e n schein­
bar, diesen Wettbewerb, und sie glaubten, 
es handele sich hier um ein G e g e n s t ü c k zu 
den Sohonheitskonkurrenzen und schickten ihi"• 
Ehefrauen zu diesem Wettbewerb. 

R a u s c h g i f t S e n s a t i o n u n d W i r k l i c h k e i t 
Wissen»« iirt i thche Untersuchungen widersprechen a l lgeme inen V o r s t e l l u n g e n 

I n s e k t e n t ö f e r i m n 

Ceylons V o g e l p o l i z e i ist he i l i g -
Im Gebiet vom Pedurutal lagal la , jenes 

hoch tur, Herges Ceylons, leben die Simu.inas. 
die g r ü n e n « o e c h t e , auch Vogelpolizei ge­
nannt. A u t den Inseln Indonesiens und in den 
übr ig tn tnipisci«en bis subtropischen Erdte i ­
len kommen sie nur vereinzelt vor A u f Cey­
lon dagegen exist ieren ganze S c h w ä r m e die­
ses geheimnisvollen Tag- und Nachtvogels, der 
in u n e r m ü d l i c h e r Jagd kleinen und g r ö ß e r e n 
In ekten nachstellt, sie tö te t , aber nur selten 
auch fr ißt 

Wenn nachts ein k u c k u c k s ä h n l i c h e r Ruf 
über der G r o ß i n s e l erschallt, der ein v ie l fä l ­
tiges Echo findet, wissen die Menschen, d a ß 
jetzt die Simuanas auf Jagd gehen Ihr F l ü g e l ­
schlag erzeugt einen hohen Pfeifton, dessen 
inheimliche W i r k u n g noch dadurch unte rs t r i ­
chen w i r d , d a ß der Beobachter der nächt l ich 
hegenden G r ü n s p e c h t e ihre Augen im D u n ­
keln wie g l ü h e n d e Punkte w a h r n i m m t , d*e 
in rler Luft h in und her sch ießen . 

Die Gaphasekte betrachtet die g r ü n e n 
? :hte Ceylons als Boten au; dem Jenseits. 
Ihr Oberhaupt. Shoko Pal Gapha, behauptet, 
sie stiegen nachts über dem Pedurutal lagalla 
au! und holten sich aus dem Reich ,der 
Toten Kra f t für ihren u n e r m ü d l i c h e n Flug. 
E-'gegnet t a g s ü b e r ein Sektierer der Gapha 
f nem an B ä u m e n klopfenden und hacken­
den G r ü n s p e c h t s c h w a r m , macht er einen U m -
weg, um diese Vögel nicht aufzuscheuchen. 

Die Simuanas. wie der al lgemein benutzte 
K ime dieser p a p a g e i e n g r o ß e n Vögel lautet, 
d nen die Weißen in Ceylon den Namen G r ü n ­
specht gaben, scheinen ta t säch l ich nur sehr 
kurze Zeit in der Nacht oder am Tage zu 
schlafen Mag die Sonne noch so unerbi t t l ich 
scheinen, sie sitzen an den freistehenden 
B iumen und klopfen die S t ä m m e nach W ü r ­
mern und R i n d e n k ä f e r n ab. Dann k ö n n e n sie 
der g röß te , v e r f ü h r e r i s c h spielende Insekten-
schwarm, die geschäf t ig h in und her h u ­
schenden dicken Blaufliegen und die Stech­
mücken nicht s tö ren . Erst in der Nacht naht 
für sie alle in Gestalt des spitzen, 4 Z e n t i ­
meter langen Schnabels und des mi t Sehkraft 
in der Dunkelheit a u s g e r ü s t e t e n Vogels, das 
Verderben. Dann haben die g r ü n e n Spechte 
ihr scheinbar friedliches K l o p f w e r k aufgege­
ben und s t ü r z e n sich als Vogelpolizei auf 
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muahas ms! l e u c h t e n d e n A u g e n 

die t r ä g e unter B l ä t t e r n , an G;a halmen, in 
R ; ndenke:ben und an Büschen jehiafen-
den Insekten, lö ten sie aber verspeisen nur 
bestimmte Mücken und Kliegenarten. 

Wer sich die M ü h e macht und einmal in 
das Gebiet des Pedurutallagalla vordr ing t , um 
in der Zenlrale der tnsekteritötcJT eine Nacht 
zu verleben, der w i r d feststehen, d a ß c1 e 
SlmuarVas übet die Anwesenheit eines M e n ­
schen sehr erregt «md Das Ze't u m s c h w ä r m e n 
laufend leuchtende Voge'augenpaare. deren 
Besitzer zwar nicht zu sehen aber desto l a u ­
ter zu h ö r e n sind Sie wol len von den M e n ­
soton in ihrem Haupt iagdrevier versch t 
bleiben und dringen ja nur vereinzelt in die 
tiefer gelegenen Landstriche Ceylons vor 

Ke in Wunder, d a ß in diesem Verha' ten dar 
Vögel für die G a p h a a n h ä n g e i g e n ü g e n d H a n d ­
habe liegt, ihnen a u ß e r i r d i s c h e Herkunf t 
nachzusager) Pal Gapha selbst, ein etwa 
50Jähr iger weiser Urbewohner vom Peduru­
tal lagalla. wurde i m Laufe der Zeit e:n 
Fanatiker seines Vogelglaubens. M i t unter ­
gehender Sonne quar t ier t er sich i rgendwo 
an der Berggrenze ein und achtet e i f e r s ü c h ­
t ig darauf, d a ß mögl ichs t kein Fremder d e 
Simuanas s tö r t K >mmt er selbst in die Lage, 
einige daherfliegende leuchtende Vogelaugen 
betrachten zu m ü s s e n , w i r f t er sich schnell 
zur Erde nieder und verbirgt sein An t l i t z . 

Auch die weniger a b e r g l ä u b i s c h e n Bewoh­
ner Ceylons b e g r ü ß e n die u n e r m ü d l i c h e I n ­
sektenjagd der Simuanas. Die B e h ö r d e n ha­
ben scharfe Best immungen gegen den A b ­
s c h u ß der G r ü n s p e c h t e von Pedurutal lagal la 
erlassen, denn der U r w a l d j ä g e r Jblsen wurde 
vor zwei Jahren m i t einer Seidenschnur er­
drosselt aufgefunden, als er schon zwei tote 
Simuanas i m Kescher hatte. 

„ R a u s c h g i f t - S c h m u g g e l r i n g geplatzt", „ B e ­
kannter Jazzmusiker wegen des Besitzes von 
Heroin verhaftet" „Vor dem Mord nahm er 
M o r p h i u m " „So wurde ich süch t ig" so lauten 
neuerdings immei häuf iger die Schlagzeilen 
in amerikanischen Zeitungen „ E n t h ü l l u n g e n " 
ü b e r den M i ß b r a u c h des „we ißen Giftes" sind 
g e g e n w ä r t i g jenseits des G r o ß e n Teiches 
Mode Es ist keineswegs immer die Jagd nach 
Sensationen, die die Zeitungen dazu v e r f ü h r t , 
sich mit diesem Thema zu beschäf t igen , es 
fehlt auch nicht an e r s c h ü t t e r n d e n Fä l l en , wo 
jene Drogen Menschenleben ruinier t haben, 
w o sie Menschen ?.u wi l l i gen Werkzeugen in 
den H ä n d e n von Verbrechern werden l ießen, 
aber die Wirk l i chke i t sieht trotzdem sehr oft 
etwas andere aus. 

Die alarmierenden Schilderungen au then t i ­
sch" "\'"e ü b e r die „ n e u e Seuche", haben 
vor uej.öits mehr als einem halben Jahr die 

Hei ra t s r ek l ame 
U m Besucher anzulocken, hatte der Di rek tor 

des Zoos eines zur Zeit in Brüsse l gastierenden 
Wanderzi rkus folgendes Schild a u s h ä n g e n las­
sen: „ H e u t e — Hochzeit der L ö w e n ! " oder 
„ H e u t e — Hochzeit der Elefanten'" Als vor 
einigen Tagen der Zoo geschlossen war, hingen 
S p a ß v ö g e l ein Schild vor die E i n g a n g s t ü r : 
„ H e u t e Hochzeit des Direktors!" 

Die T ü c k e des Objekts. 

US-Regierung v e r a n l a ß t , eine Gruppe von 
Fachleuten zu bilden, die sich n ü c h t e r n und 
u n a b h ä n g i g mi t den G r ü n d e n und A u s w i r ­
kungen des R a u s c h g i f t m i ß b r a u c h s befassen 
sollten. 

I h r Bericht liegt inzwischen vor . Befreit 
man ihn von dem rein wissenschaftlichen 
Beiwerk, ü b e r s e t z t man ihn in eine a l lgemein­
v e r s t ä n d l i c h e Sprache, dann ergibt sich etwas, 
was eigentlich sensationeller ist als alle Sen­
sationsberichte auf diesem Gebiet: Er w ide r ­
spricht in einer Reihe von wesentlichen E i n ­
zelheiten der al lgemein verbrei teten M e i ­
nung. 

So war bisher fast jeder Amer ikaner fest 
davon ü b e r z e u g t , d a ß der M i ß b r a u c h von 
Heroin , M o r p h i u m und anderen Narko t ika 
s t ä n d i g zunimmt . Dem ist nicht so. Das Ge­
genteil ist der Fa l l Wachsender Beliebtheit er­
freuen sich dagegen — besonders bei der J u ­
gend — Aufputschungsmit te l . die noch vor 
wenigen Jahren eine untergeordnete Rolle 

spielten und in Ihrer G e f ä h r l i c h k e i t erst l ang ­
sam erkannt Werdfen. 

Bisher ias man es aucn meistens so, d a ß 
die „ p u s h e r s " Ute „ K i e i n v w r U e t e r " der ve r ­
werfl ichen Branche, für 0«« Anschwellen der 
Legion det Süch t igen ve ran twor t l i ch seien, i n ­
dem sie als clevere G e s c h ä f t s l e u t e ihre Opfer 
erst e inmal durch kostenlos«! Prooen anlock­
ten, bis diese dann von seihet- dem „ w e i ß e n 
Gif t " so seht verfielen, d a ß sie |eden Preis 
für die t äg l iche Ration zahltet. I n W i r k l i c h ­
keit ist es so, d a ß es meistens di«. S ü c h ­
tigen sind, die die V e r f ü h r e r r o l l e spielen, 
und das nicht etwa, wei l sie sich mater ie l le 
Vortei le versprechen, sondern aus tiefer l i e ­
genden G r ü n d e n 

I m Gegensatz zu der g ä n g i g e n Meinung, so 
fanden die Forscher heraus, w i r d auch nicht 
aus jedem Menschen ein Süch t ige r , der für 
einen gewissen Ze i t r aum Rauschgift zu sich 
n i m m t Der Kreis derer, die jenen Drogen so 
verfal len, d a ß sie glauben, nicht mehr ohne 
sie leben zu k ö n n e n setzt sich vielmehr aus 
M ä n n e r n , Frauen und Jugendlichen zusammen, 
die aus psychischen oder physischen G r ü n d e n 
die Voraussetzungen mi tbr ingen , einem M i t t e l 
zuzusprechen das sie ihre Sorgen vergessen 
läß t . „Diese Menschen" so heiß t es in dem 
Bericht, „ w ü r d e n sonst im A l k o h o l oder an ­
deren M i t t e l n Zuflucht suchen." 

Gewaltverbrechen unter dem E in f luß von 
Rauschgiften sind wesentlich seltener, als m a n 
allgemein annimmt Ein w i r k l i c h Süch t ige r w i r d 
leicht zum Verbrecher, aber dann geht es 
i h m meistens darum, auf mögl ichs t u n g e f ä h r ­
liche A r t zu seinem „Stoff" zu kommen D e m ­
entsprechend begeht er wei t eher einen E i n ­
bruch als einen R a u b ü b e r f a l l . 

Sexualverbrechen, bei denen Rauschgiftsucht 
eine Rolle spielt, sind viel seltener, als die 
meisten Leute glauben, denn das „ w e i ß e G i f t " 
b e w i r k t in der Regel R a u s c h z u s t ä n d e , die zu 
einer völ l igen P a s s i v i t ä t f ü h r e n . 

Diese Erkenntnisse bedeuten keineswegs, 
d a ß die Gefahr der Rauschgifte geringer e i n ­
geschä tz t werden soll Dr Goddard von der 
U n i v e r s i t ä t von Pennsylvania, der die Un te r ­
suchungskommission leitete, kam mi t wissen­
schaftlicher N ü c h t e r n h e i t lediglich zu d e m 
Sch luß , d a ß man bei der B e k ä m p f u n g des 
Uebels eine ganze Reihe bisher akzeptierter 
Anschauungen revidieren m ü s s e , wenn man 
zu besseren Erfolgen kommen wol le . 

Er war erstaunt, wie z ä h l e b i g die ü b e r k o m ­
menen Ansichten selbst in Fachkreisen s ind. 
„Es w ä r e schon ein g r o ß e r Fortschri t t" , meinte 
er, „ w e n n man endlich anfangen w ü r d e , alles 
was mi t Rauschgift z u s a m m e n h ä n g t , n ü c h ­
tern zu betrachten" aber dami t w i r d er w a h r ­
scheinlich vorerst wenig Glück haben, denn 
wie er selber sagte „Mil l ionen Menschen,' die 
selber nie daran denken w ü r d e n beispielsweise 
Haschisch auszupobieren, lesen zu gerne, was 
angeblich bei „ H a s c h i s c h p a r t i e s " passiert sei. 

Weidmannsheil und die Gunsf der Göiiin Diana e 
Herbst und W i n t e r s ind der J ä g e r hohe Zei t - D ie Legende des he i l i gen 

Vor mehr als tausend Jahren, so w e i ß die 
Sage zu berichten, zog ein Edelmann auf die 
Pirsch. Es war ein kös t l i cher Herbsttag, doch 
der J ä g e r sah nichts von den S c h ö n h e i t e n 
der Natur. Er galt als erbarmungsloser Mann, 
dieser hohe Herr , der nicht e inmal die das 
Kitz f ü h r e n d e Ricke schonte. Und so hetzten 
seine Hunde auch heute das W i l d . Ein k a p i ­
taler Hirsch soll's gewesen sein, e r z ä h l t man 
sich, ein Vierzehn- oder sogar Achtzehnender. 
Ueber Berg und Tal ging die wi lde Jagd. 
Dann v e r l i e ß e n den Hirsch seine K r ä f t e . 
In seiner Todesnot stellte er sich J ä g e r und 
Hunden zum letzten Kampf . 

Schon b l ink t das töd l iche Eisen i n der Faust 
des J ä g e r s , da versagen i hm vor Entsetzen die 

Schonzeit mehr, Rot- und Damhirsche d ü r f e n 
geschossen werden, auch die W i l d g ä n s e , die 
W i s e n t e n und die Dachse sind jetzt frei. Es 
ist die Zeit der g r o ß e n Treiben Selbst Strek-
ken von achtzig oder hundert Hasen sind 
heute noch keine Seltenheit Noch weitaus i n ­
teressanter und spannender als so ein Kes­
seltreiben ist die Jagd auf das Hochwi ld Wer 
auf den Kön ig der W ä l d e r , den erfahrenen, 
kapitalen Rothirsch pirscht, der m u ß nicht nur 
ü b e r g r o ß e s w e i d m ä n n i s c h e s K ö n n e n ver­
fügen. Das n ü t z t ihm näml ich herzlich we­
nig, wenn i hm Diana, die Göt t in der Jagd, 
nicht wohlgesinnt ist. Dann schlägt er sich 
wochenlang Tage und Näch te um die Ohren, 
f r i e r t vergeblich auf dem Ansitz und pirscht 
vergeblich durch sein Revier. Und es ist dann 
— bei St. Huber tus! — keine Seltenheit, d a ß 

Huber tus - Die Jagd geht auf 
sich bei Beginn der Schonzeit i m Februar der 
Geweihte immer noch seines Lebens erfreut . 
Denn der echte Weidmann macht eben nu r 
den Finger k r u m m , wenn er seiner Kuge l ab­
solut sicher ist. 

Der J ä g e r soll kein Sch i eße r sein, sondern 
vor allen Dingen auch Heger und Pfleger. 
Ein alter pensionierter Weidmann aus dem 
Taunus hat's sogar g r ü n auf w e i ß auf eine 
g r o ß e Tafel geschrieben, damit 's ein jeder 
lesen kann und damit ein jeder, den es* an ­
geht, sich den alten Wahrspruch zu Herzen 
n immt , der da lautet: 

Das ist des J ä g e r s Ehrenschild, 
d a ß er beschü tz t und hegt sein W i l d . 
W e i d m ä n n i s c h jagt wie sich's g e h ö r t , 
den Schöpfer i m Geschöpfe ehrt . 

^^Kurzgeschichte 

D i a g n o s e m i t d e r N a s e 

Nicht wenige Patienten stehen der ständigen technischen 
Verbesserung klinischer und diagnostischer Methoden in der 
Medizin mißtrauisch gegenüber Sie haben es gerne, wenn der 
Arzt noch das Ohr au] die Brust legt und die kranke Stelle 
mit der Hand untersucht Unter den vielen überkommenen 
Hilfsmitteln die dem Arzt das Erkertnen und Benennen einer 
Krankheit erleichtern, spielt auch der Geruchssinn eine Rolle. 
Man kann Krankheiten riechen. 

Apport mein Hund, brav, sehr brav! 
Foto: Riedel 

Beine — und anbetend s inkt der Erbar­
mungslose auf die Knie . Wie gebannt s tarr t 
der Jäger zwischen die Geweihstangen des H i r ­
sches, auf das hell leuchtende Kreuz, das dort 
auf dem Haupt des kapitalen Bocks wie 
hingezaubert f l immer t . Von dieser Stunde an, 
berichtet die Sage weiter, erkannte der J ä g e r , 
daß auch das Wi ld Go t t e sgeschöpf ist und er 
schwur, die Jagdwaffen für immer aus der 
Hand zu legen 

Und er hielt diesen Schwur. Noch heute ist 
der bekehrte Edelmann, der heilige Hubertus, 
der Schutzpatron aller christl ichen J ä g e r . Und 
auch heute noch feiert man in Weidmanns-
kreisen im Herbst den St . -Hubertus-Tag am 
3. November. 

Herbst und Winter sind die g r o ß e Zeit des 
Nimrods. Fasanen und Hasen g e n i e ß e n keine 

Es gibt eine ganze Reihe von Krankheiten, 
bei denen ein guter Geruchssinn den Arzt, 
schneller als alle anderen Ueberlegungen ans 
Ziel; nämlich zur richtigen Diagnose führt. 

Bai Magen-Darm-Störungen tritt oft ein üb­
ler Mundgeruch au), der unverwechselbar ist. 
Es wäre falsch zu glauben, der Geruch komme 
direkt aus dem Magen Er ist vielmehr darauf 
zurückzuführen, daß es infolge der Magen-
Darm-Störungen zur vermehrten Bildung von 
Zersetzungs- und Fäulnisstoffen kommt, die 
resorbiert und zusammen mit der Alemluft 
ausgeschieden werden. 

Ein noch bestimmterer Geruch schwebt um 
Menschen, die schwer an Zuckerkrankheit 
leiden Es ist der Azetongeruch, der den Düf­
ten in einer Obsthandlung etwa gleichkommt. 
Den Frauen muß er besonders auffällig sein, 
da in- vielen Nagellack-Entfernern Azeton 
enthalten ist. Ein weniger angenehmer, doch 
ebenfalls unverkennbar auf eine Erkrankung 
hinweisender Geruch ist der bei einer Harn­
vergiftung. Ein urinöser Geruch verbreitet 
sich und zeigt dem Fachmann an. daß es 
höchste Zeil ist, etwas zu unternehmen. Die 

Nieren sind dann nicht mehr in der Lage, die 
harnpflichtigen Substanzen — Harnstoff, 
Harnsäure, Kreatin usw — auszuscheiden. 

Ein süßlich-fader, eigentümlicher und un­
verwechselbarer Geruch umgibt Diphtherie­
kranke Er gestattet dem „geruchskundigen" 
Arzt, auch ohne lange Untersuchung, harm­
losere Erkrankungen, wie zum Beispiel Hals­
entzündungen, von vornherein auszuschließen 
Bei Tbc-Kranken stellt man häufig einen aas­
artigen Geruch fest, der ameisensäure- und 
tanninhaltig genannt wird. Scharlachkranke 
riechen raubtierähnlich 

All diese Gerüche sind nun verhältnismäßig 
individuell, was sich schon in ihren Bezeich­
nungen zeigt Nicht jeder Raubtiergeruch muß 
unbedingt auf einen Scharlach zurückgehen 
und nicht jeder Aasgeruch muß seinen Ver­
breiter zum Tbc-Kranken stempeln Es muß 
der geruchsbegabte Arzt seine Fähigkeit dem 
medizinischen Denken einordnen und durch 
weitere Feststellungen die Geruchs-Diagnose 
erhärten. Als erstes und schnelles Hilfsmittel 
aber leistet ihm der Geruchssinn dabei aus­
gezeichnete Dienste. Dr. med. U. 

Süßes Geheimnis 
E l v i r a Tannemaier 

(28) war die Ga t t in 
des M i l l i o n ä r s Hugo 
Tannemaier Elv i ra 
war eine b i l d h ü b s c h e 
Erscheinung von 180 
Pfund Zwar war bei 
ih r ein Pfund schöne r 
als das andere, aber 
HerrTannemeier fand, 
seine Ga t t in wuchere 
doch etwas zu ü p p i g 
m i t ihren Pfunden Er schickte sie zum A b ­
magern in ein Sanator ium und l ieß sie — 
Vorsicht schadet nie! .— von einem Detek t iv 
beschatten. Schon nach acht Tagen r ie f der 
Detekt iv Her rn Tannemaier an. 

„ I h r e Frau hat ein s ü ß e s Geheimnis", be­
richtete er. 

„Ich bi t te u m Details", k n u r r t e Her r T a n ­
nemaier. 

„ Z w e i m a l in der letzten Woche ei l te Ih re 
Ga t t in kurz nach dem Mittagessen, es gab 
D ö r r o b s t , T r o c k e n g e m ü s e und Bi t te rwurzsaf t , 
aus dem Sanator ium und schlich sich in das 
Hotel „ Z u m ü p p i g e n Adle r" K a u m war sie 
dor t , erschien ein gutaussehender junger 
Mann mi t einem kleinen Köf fe rchen , und beide 
gingen auf ein Z immer . " 

„ U n d was tun sie dor t?" 
„Ich v e r m u t e . . . " , r ä u s p e r t e sich der D e ­

tek t iv . 
„Ich bezahle Sie nicht für Vermutungen" , 

b r ü l l t e Herr Tannemaier durch die Lei tung, 
„ s o n d e r n da fü r , d a ß Sie m i r Tatsachen be­
richten Haben Sie mich verstanden?" 

„Ton für T o n " f l ü s t e r t e dei Detekt iv . 
Eine Woche verging Dann rief der Detek­

t iv He r rn Tannemaier wieder an. „ U n d ? " 
knu r r t e Her r Tannemaier. „ H a b e n Sie T a t ­
sachen?" 

„Die habe ich", freute sich der De tek t iv . 
„ I h r e Ga t t in hat w i r k l i c h ein s ü ß e s Gehe im­
nis Ich mietete mir also ein Zimmer vis ä vis 
dem Hotelz immer Ihrer G a t t i n Wieder e r ­
schien Ihre Ga t t in nach dem Mittagessen i m 
Sanator ium diesmal gab es drei Karo t t en , 
ein Salatblatt und Hei lerdepudding K a u m w a r 
sie da. kam wieder der gutaussehende junge 
Mann mi t Köfferchen Er ist ü b r i g e n s L e h r ­
l ing in der Kondi tore i P lum. habe ich fest­
gestellt. Ih re Ga t t in re iß t dem gutaussehen-
i e n jungen Mann das Köfferchen aus der Hand , 
öffnet es ." 

„ U n d ? " fragte Her r Tannemaier heiser vor 
Aufregung. 

„ U n d dann ißt sie die vier But te rc reme­
tö r t chen , die i n dem Köfferchen sind, noch i m 
Stehen." 
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Jeder mußte durch die Drehschranke 
Erfinder sind praktisch eingestellt 

A l s Edison bereits e in reicher und wel tbe­
r ü h m t e r Mann war. erhiel t er sehr viel Besuch 
aus dem I n - und Auslande. Jeder Besucher 
seines bekannten Landsitzes in Man lo -Pa rk 
bei New Jersey, wo es als damalige Sensation 
a l le r le i elektrische Beleuchtung zu sehen gab, 
m u ß t e durch eine Drehschranke. 

Eines Tages fragte ein Freund den g r o ß e n 
Erf inder , w a r u m jeder Gast das Ding drehen 
m ü s s e , ob es vielleicht ein Z ä h l e r sei. 

„ N e i n " e rwider te Edison, „ z ä h l e n tu t die 
Besucher der P f ö r t n e r Diese Einr ich tung hat 
einen praktischen Zweck Jeder, der durch die 
Schranke geht und dabei die erforderliche 
Drehung macht, pumpt m i r 30 L i t e r Wasser i n 
den Tank meiner Wasserleitung auf dem Dach­
boden." 

Schweineblase als Gasanstalt 
Der Erfinder der Gasbeleuchtung, W i l l i a m 

Murdock, der am 21. August 1754 geboren 
wurde , m u ß t e seine Versuche nachts machen, 
w e i l er als Betriebsleiter bei der w e l t b e ­
kannten ersten Dampfmaschinenfabrik von 
Bou l t en & Wat t am Tage keine Zeit dazu 
hatte. Zehn Jahre arbeitete er an der E n t ­
w i c k l u n g und Ins ta l la t ion der Gasbeleuchtung. 

I n dieser Zei t pflegte er immer , wenn er nachts 
durch die dunk len S t r a ß e n nach Hause ging, 
eine gasge fü l l t e Schweinsblase unter dem A r m 
zu tragen. Sie war mi t einem Eisenrohr ve r ­
bunden, an dessen oberen Ende eine St ich­
flamme brannte. Es war nur ein F l ä m m c h e n , 
denn die Schweinsblase enthiel t nicht viel Gas 
und gab wenig Druck, aber das F l ä m m c h e n ge­
n ü g t e , dem näch t l i chen Wanderer etwas den 
Weg zu erhel len. 

Eine lohnende Verzeihung 
Gugl ie lmo Marconi , der Erfinder der d rah t ­

losen Telegrafie, machte seinen Freund Ga­
briele d 'Annunzio mi t einer jungen A m e r i k a ­
ner in bekannt. Man s a ß beisammen und u n ­
terhie l t sich ü b e r Po l i t ik Marconi b e m ü h t e 
sich krampfhaf t , das G e s p r ä c h auf ein für 
Damen reizvolleres Thema zu bringen. Es ge-

Das ganz hohe „ C " 

lang nicht. I m Gegenteil , der temperament­
vol le d 'Annunzio fing an, gegen A m e r i k a zu 
we t te rn , so leidenschaftlich, d a ß Marconi ent­
setzt war . 

„Es tu t m i r so le id" , sagte er nachher zu der 
Amer ikane r in . „Sie m ü s s e n i h m verzeihen!" 

Er hatte keine Ahnung , d a ß seine charmante 
Bekannte für jedes Wor t d 'Annunzios, das sie 
an ihre New Yorker Zei tung kabelte, e in H o ­
norar von zwei Dol la r bekam. 

Allzu aufdringliche Besucher 
„Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen..." 

„Es ist genau wie bei uns — dein Vater ist 
der Kopf und ich sein Gehirn!" 

M r . John Bi inner , Besitzer mehrerer ergie­
biger Kupfe rminen , wa r ein v i e lbeschä f t i g t e r 
M a n n . Tägl ich empfing er in seinem L a n d ­
hause eine Menge Besucher. Aus diesem 
Grunde m u ß t e er seine Zeit genau einteilen 
und d a f ü r sorgen, d a ß keine Unter redung l ä n ­
ger als zehn Minu t en dauerte. Er verlangte, 
d a ß seine Besucher sich auf das Notwendigste 
b e s c h r ä n k t e n , kurze p r ä z i s e Fragen stellten, 
auf die er ebenso antworte te . 

Eines Tages empfing er einen noch b l u t j u n ­
gen, ehrgeizigen Reporter zu einem In t e rv i ew . 
Der junge Mann r ä u s p e r t e sich, zück t e sein 
Notizbuch und begann mi t seinen Fragen. 

Nachdem M r . Bi inner bere i twi l l igs t A u s ­
kunf t gegeben hatte, fragte ihn der Reporter 
wei te r : 

„ V e r z e i h u n g , M r . B i inner —, wie geben Sie 
einem al lzu aufdr ingl ichen Besucher zu ve r ­
stehen, d a ß Sie die Unte r redung zu beenden 
w ü n s c h e n ? " 

„ In diesem Falle" , l ä che l t e M r . Bi inner , 
„ g e b e ich i h m einen kleinen W i n k . . . " 

„ A h a ! " nickte der junge M a n n und notierte 
e i f r ig . 

„ I m kri t ischen Augenbl ick erscheint n ä m l i c h 
mein But le r und meldet, d a ß meine F r a u mich 
zum Lunch erwar te t !" 

„ G r o ß a r t i g ! " lachte der Reporter a m ü s i e r t . 
„ F a b e l h a f t ! Ein h ü b s c h e r T r i c k ! U n d Sie 
hatten immer Erfolg m i t Ih re r Methode?" 

M r . Bi inner nickte. 
„Bis heute habe ich niemand angetroffen, der 

d u m m genug gewesen w ä r e , meinen kleinen 
W i n k nicht zu verstehen!" 

I n diesem Augenbl ick erschien der Bu t l e r 
lautlos i m Z immer . 

„ V e r z e i h u n g , Sir — Mrs . B i inne r b i t te t zum 
Lunch." 

„S ie wissen nicht, wie t ie f ich es bedauere . . . " 
„ A b e r , M r . Bi inner" , l äche l t e der junge 

Mann v e r s t ä n d n i s i n n i g , „Sie brauchen sich 
doch nicht zu entschuldigen! — Ich verstehe 
vo l lkommen , d a ß Ihnen das ewige Lunchen 
m i t Ih re r F rau nachgerade zum Halse heraus­
h ä n g t . . . " 

£ääterlidte Kleinigkeiten 
Passendes Geschenk 

„Ich m ö c h t e gern das Buch in der Auslage 
,Wie man M ä n n e r fängt ' , verlangte das kleine 
M ä d c h e n i m Buchladen. 

„ D a s ' i s t aber doch nichts für dich", sagte der 
V e r k ä u f e r . „Wozu w i l l s t du es denn?" 

„Ich m ö c h t e es meinem Papa zum Geburts-
tag schenken" lautete die A n t w o r t . 

„Na . da gib! es viele Büche r , die für deinen 
Vater g e w i ß besser passen wurden", meinte 
der B u c h h ä n d l e r . 

„Ne in , das glaube ich nicht" e r k l ä r t e die 
Kleine in ü b e r z e u g t e m Ton. „Sie müssen 
n ä m l i c h wissen: Er ist Schutzmann!" 

Die Verbindung 
„Gise la , ich sage d i r , ich habe jetzt Verbin­

dungen m i t s ä m t l i c h e n bekannten Redaktio­
nen." 

„ D a s ist d i r nach a l l den vielen Enttäuschun­
gen auch zu g ö n n e n . Wie bist du so plötzlich 
dazu gekommen?" 

„Ich habe m i r Telephon legen Lassen!" 

Indiskrete Frage 
Schauspieler: „A l s ich dann in meiner Hei­

matstadt gastierte, spielte ich einzig und allein 
nur für meine Mut te r . " 

„ W a s Sie nicht sagen, waren denn sonst wei­
ter keine Leute da?" 

Unbegreiflich 
Die Jungverheirate te beim Feuermachen: 

„ W e i ß der H i m m e l , ich werde nie verstehen, 
wie eine Feuersbrunst ü b e r h a u p t entstehen 
kann!" 

Der größte Schmerz 
F r i t z : „ Is t das wahr , d a ß d i r deine Braut 

deinen B r i l l a n t r i n g zu rückgesch ick t hat?" 
Franz: „ J a . Die u n v e r s c h ä m t e Person hat 

auf das Paket geschrieben: Vorsicht Glas. 
I s t das nicht eine Gemeinhei t?" 

Erfahrung 
„ K l a u s , e r g ä n z e s i n n g e m ä ß folgenden Satz: 

„ D e r Win te r kehrt ein und . . . " 
„ . . . und meine Schwester geht aus, Herr 

Lehrer ." 

„Ach, bitte lassen Sie das Preisschildchen dar­
an — es ist ein Geschenk." 

Harteliüsse 
Schachaufgabe 49/62 von E. Schaaf 

W e i ß zieht an und setzt i n 3 Z ü g e n matt . 
K o n t r o l l s t e l l u n g . W e i ß : Kf7 , T h l , 

Th4, Le2, Sd4, Bd2, f3 (7) — Schwarz: Kg5, 
Bd3, d7, £5, g4 (5) 

Lustiges Silbenrätsel 
A u s den Si lben: ak — a rm — bak — bau 

b r u n — de .— de — de — d i — dur — en 
er — erd — fach — gei — i — in — kra f t 
la — lar — le — los — mast — nen — o 
pa — pa — pan — ra — rung — schol — sek 
spr ing — ta — ten — t iv — ve — wan — zahn 
s ind 12 W ö r t e r nachstehender doppelsinniger 
Bedeutungen zu bilden, deren Anfangsbuch­
staben — von oben nach unten gelesen — eine 
S t ü t z e für einen Rassehund ergeben. 

1. .sportlich t ä t ige r Wasserspender, 2. T o n ­
ar t eines griechischen Hirtengottes, 3. Ge­
sichtsmaske für Kerbt iere , 4. Tierbehausung 
einer G e n u ß p f l a n z e , 5. J Lotter ieante i l eines 
Kauwerkzeuges , 6 Segeltau eines Vaters, 7. 
S t ä r k e eines Abstellraumes, 8. ausgedehnter 
Spaziergang eines pe r sön l i chen F ü r w o r t e s , 9. 
K ö r p e r t e i l von Einfä l l en , 10. Kra f t fu t t e r für 
e in Schubfach, 11 irdener Speisefisch, 12. so 
betr iebsam und rege wie ein R u n d f u n k g e r ä t . 

Besuchskartenrätsel 
Woher k o m m t sie? 

H a n n e G o p e k 

Im Handumdrehen 
V o n den nachstehenden W ö r t e r n streichen 

Sie bi t te jewei ls den Anfangsbuchstaben und 
fügen d a f ü r einen anderen Endbuchstaben 
h inzu , so d a ß sich neue s innvol le W ö r t e r er­
geben Die Buchstaben, die Sie a n g e h ä n g t ha­
ben, ergeben hintereinander gelesen eine Oper 
von Mozart 
. Los, he l l , Uhu , R ind , Sau. 

Zahlenrätsel 
Jede Zah l in den nachstehenden S c h l ü s s e l ­

w ö r t e r n bedeutet einen Buchstaben: 

1. Fau l t i e r 1 2 

2. Nord land t ie r 3 4 5 

3. Schwimmvogel 4 5 6 4 

4. G r o ß k a t z e 6 2 7 4 3 
Die so gewonnenen Buchstaben setzen Sie 

b i t te i n die folgende Zahlenreihe e in : 
6 2 4 3 7 1 3 6 4 5 

Daraus ergibt sich, for t laufend gelesen, 
eine Anlage, i n der a l l dies „ V i e h z e u g " zu 
sehen ist. 

Besuchskartenrätsel 
Robert Udo 

Drau 
Welches ist seine Lieblingsoper? 

Konsonanten-Verhau 
v r b t n f r c h t s c h m c k n s ß 
A n den r icht igen Stellen m i t Selbs :. ;r>ten 

ausge f ü l l t , liest man einen Spruch, i n dem 
F r ü c h t e v o r k o m m e n . ^ 

Kreuzworträtsel 

W a a g e r e c h t : 1. Hin te r t e i l des Schiffes, 
4. r ö m i s c h e r Liebesgott, 7 griechisches Sai ten­
ins t rument , 8 Schleiergewebe, auch B l ü t e n ­
pracht, 10. zart, 12 internationales K f z . - K e n n -
zeichen für I r l and . 13 Futterstoff, K ö p e r , 14. 
dichterisch gegen, nach, 15 Herbstblume, 17. 
N e b e n f l u ß der Weichsel, 19 Robbenart, Pelz, 
20. d ü n n e s Gewebe, auch feines Drahtgeflecht, 
21. Zubrot , 22. Hiebe. P r ü g e l , 23 Ü b e r b l e i b s e l . 

S e n k r e c h t : 1 Teile von P f e r d e f ü ß e n , 
2. Singgemeinschaft, 3. Gebirgsnische, 4. men­
s c h e n ä h n l i c h e Tiere, 5. Ozean, 6. germani ­
sches Schriftzeichen. 9 H ü l s e n f r u c h t , 11 m ä n n ­
licher Vorname, 13. indisches Gewicht , 14. e in ­
gedickter Fruchtsaft, 15. Stadt in B ö h m e n , 
16. u n b e r ü h r b a r . 17 ü b e r l i e f e r t e E rzäh lun f i , 
18. Vogelbau, 20. fert iggekocht. 

Die Schweiz im Silbenrätsel 
A u s den 61 S i lben : a — a — ad — ar — be 

b i r n — da — dam — del — dein — d i — dorn 
d ü r — e — ein — er — fa — ge — gen — he 
her — hie — horn — h u m — i — i n — ke 
l a — la — le — I i — I i — ma — mans — ma t t 
m a u — na — na — na — nei — no — re 
ren — r i — ro — r o l — se — se — ser — sie 
s i t — ta — ten — the — t u m — u — u — u n 
v i — w i n — ze sind 27 W ö r t e r nachstehender 
Bedeutung zu bi lden. Die e r s t e n und d r i t ­
t e n Buchstaben, jewei ls von oben nach unten 
gelesen, ergeben den Textanfang der Schwei­
zer Nat ionalhymne. 

Bedeutung der W ö r t e r : 1. Hafenort am B o ­
densee, Kan ton Thurgau , 2. Kan ton der 
Schweiz, 3. Schicksal, 4. Prophet, 5. Ladentisch, 
Schanktisch, 6. Stadt in Vorar lberg ( Ö s t e r ­
reich), 7. altes Gewicht , 8. Federwechsel der 
Vögel , 9. Stadt und Wal l fahr t sor t i m Kan ton 
Schwyz, 10 Staat der USA, 11. N e b e n f l u ß 
des Rheins (Weinbau), 12. b e r ü h m t e Schlucht 
i m Hochrheinta l , Kan ton G r a u b ü n d e n (2 W ö r ­
ter) , 13. F l u ß durch Florenz, 14. R ü g e , 15. 
Stadt in Hol land , 16. R u n d k ö r p e r , 17. Farb­
ton , 18. Neben f luß des Po, 19. Rest i m Glase, 
20. ze i tgenöss i sche r schweizer Dramat iker , 21. 
kirchl iche Handlung, 22. W e s t e u r o p ä e r , 23. 
m ä n n l i c h e r Vorname, 24. P r ü g e l , Sch l äge , 25. 
Titelgestal t bei Jeremias Gotthelf , 26. einer 
der 12 Kle inen Propheten, 27. Kantonshaupt­
stadt von Wal l is , deutscher Name. 

W o r t f r a g m e n t e 
ulet , acht, werz, ambe, cht l , ztla, sten. 

Die vorstehenden Wort f ragmente sind so 
zu ordnen, d a ß sie einen Spruch ü b e r das 
Lachen ergeben. 

Diagonal-Rätsel 

f 
2 

3 

4 

5 

6 

7 w 
1. Ende einer See- oder Luf t re ise 
2. Hinweise geben > ~* 
3. g r o ß e r Krach 
4. Schiffsraum 
5. Geber 
6. Kinderspielzeug 
7. Handwerke r t i t e l 
1—7 Diagonale: Geliebter der Hero. , 

Verschieberätsel 
Nebenstehende W ö r t e r sind so lange zu ver­

schieben, bis zwei senkrechte Parallelen zwei 
S t ä d t e nennen: 

Barbar 

Orange 

K ä m m e n 

Bagger 

B a k u 

Yanke-3 

Versrätsel 
Vielse i t ig ist das Rä t se l wor t , 
benennet F l u ß und See und Or t , 
es interessiert den Metrolog, 
doch Bergmann fü rch te t sich davor. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer i 
Schachaufgabe 48/62: 1. L h l — g 2 Kg5—h4:, 

2. Se3—f5t Kh4—g4, 3. f2—f3 ma t t ! 1. . . . . 
e2—el D, 2. f2—f4t Kg5— b.4: 3 Ld2—el matt 
1. . . . e2—el D, 2. f2—f4t Kg5—g6, 3. Lg2-e4 
mat t ! 1 Kg5—g6: 2. Lg2—e4t Kg6-gö , 
3. Se3—g2 ma t t ! 

Verschieberätse l : Madras — Man i l a . 
Zahlenrätse l : 1. Riga, 2. U l m , 3. Teufel, 

4. Gar ten = Eigentum fuer alle. 
I m Handumdrehen: Reise. M a l , Eile. Pak, 

A r t , Anke r Ida = Elektra . 
Si lbenrätse l : 1. Unwahrhe i t , 2. Neapel, 3. 

Diesel, 4. Eire, 5 Ratibor. 6 Susanne, 7 Chinin, 
8. Hann iba l 9 Ludendorff , 10. Un ive r s i t ä t . 11. 
Giebel, 12 Sibi r ien , 13 Jauche, 14. Cheops-
pyramide. 15 Hasenklein. 16 Sechstagerennen, 
17 Eichendorff. 18 T i e rkunde - „ . . . . u n d » 
schlug sich seitwaprts in die Buesche." 

Kreuzworträt se l : Waagerecht: 1 Mur , 3. Et­
ta l , 7 Arno , 8 PA. 9 Ner, 11 teuer. 12. Laa, 
14. Penne, 16 Amseln . 17 i l , 18 A n i , 19 Sten­
gel, 22. Oel, 23 Elena - Senkrecht: 1. Man, 
2. rar , 3. ent. 4 toeten, 5. Apennin , 6. Lar, 10. 
Edam, 12 Lasso, 13 Assel, 14. Plage, 15. Elisa, 
18. Ale , 20 Te. 21 e l . 

8mal magisches Quadrat: 1. Ha i , 2. Ahr, 3. 
I re , 4. Ana , 5 neu, 6 A u l , 7. Tau , 8 Aus, 9. 
USA, 10. Ion , 11 Oma. 12 nah, 13 Lat, 14» 
ade, 15. Tee 16 Elf. 17. Lee. 18. Feh 19. Kur, 
20. Uwe , 21 Reh. 22 Tag, 23 Ate . 24 Ger. 

Besuchskartenrätse l : Oberammergau. 
Versrätse l : abgetragen. 
Rösse l sprung: 

„ D a s Leben, so ich führ , ist wie der wahre Tod, 
Ja ü b e r den Tod selbst ist mein trostloses 

Leben: 
Es endet ja der Tod des Menschen Pein und 

Leben, 
M e i n Leben aber kann nicht enden dieser Tod.' 

(Georg Rudol f Weckherlin) 
Lustiges S i lbenrät se l : 1 Granatwerfer , 2. Lo­

komotivschuppen, 3 Umsatzsteuer. 4. chancen­
reich, 5. Kanonade, 6 Haushal tung, 7 Enten­
flott, 8. Neidnagel, 9. Nature l le , 10. Expreß­
gu t - „ G l u c k h e n n e " . 

Kombinat ionsrä t se l : Siegfried. 
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Nützliche und schädliche Tiere unserer Heimatflur 

Der Fischotter 

T i s o{-> 

Fortsetzung 

Fischotter, Wesserotter oder Wessermerder ? 
Diese drei Namen bezeichnen dassel-

ie Tier, mi t den langen Grannenhaaren 
üe sich dicht an das Wol lhaa r legen. 
w entstehen gleich wie beim Sammet 
;leine Luf t r äume , die das Wasser nicht 
bis zur Haut vordr ingen lassen. So 
wird das K ö r p e r g e w i c h t in keiner H i n -
sidit beschwert. So w i r d aus dem Fisch­
otter ein gewandter Schwimmer, guter 
Taucher. Der schlangenartige Rumpf l äß t 
ihn dazu noch die Geschwindigkeit einer 
Forelle und sogar eines Hechtes errei­
chen. 

Unter Wasser v e r s c h l i e ß e n die elasti­
schen Lippen die M u n d h ö h l t e . "So kann 
such kein Wasser i n die inneren Or­
gane eindringen und die Geschwindig­
keit des Otters verr ingern . Auch die 
Spaltenöffnungen der N a s e n l ö c h e r legen 
sich eng zusammen und ve r s ch l i eßen den 
Nasenraum. Auch der G e h ö r g a n g , das 
Ohr, w i r d durch eine Hautfal te nach 
außen verschlossen und in der Haut 
versteckt, d a ß es in keiner Stellung 
das Schwimmen hemmen w i r d . 

Der Wassermarder kann meisterhaft 
schwimmen und tauchen und dazu noch 
ziemlich lange und schnell unter Wasser 
sein. Wie alle anderen N a m e n s g e f ä h r t e n 
der Familie „ M a r d e r " , s ind auch die 
Fischotter starke, mutige, k ü h n e Tiere; 
zeigen a u ß e r d e m noch ein g r o ß e s Ver­
ständnis und eigenen sich leicht zum 
Zähmen. W i e schon f r ü h e r berichtet, hat 
jeder Marder sein eignes Jagdrevier. Der 
Otter bevorzugt seinerseits: Bäche, Seen 
und Teiche. 

Der Wassermarder sucht vorwiegend 
die F lüsse m i t waldbedeckten Ufern 

W i M A S Ä G E 
Unglaublich 

1 9 0 F r 
monatlich 

oder 
1.995 Fr . 

Barzahlung 
4 5 K H - . zusammenlegbui 1/2 Hb Motor »nit 
autumat. Antrieb komplett: ILieteruniisniOKlich 
seit von Mot. 3/4 oder 1 PS| Kreissäge 28 cm -
uelbrien>en. Netzanschluokabel, Breitenregler. 
Wrheisen, lischplatte 50X71) FREI ins HAUS 

GELIEFERT. Für Prospekte schieiben an: 

•S C1 E W I M A " Square des Latins 8, 

Brüssel-Elsene - Teleion 47.67.03 
"«stoller: Ateliers WIAME. lambes. Tel. 303.33 

auf. Der Wald war ja auch f rüher (wie 
bereits beim Baum;. Jer angegeben 
war) der Sitz der Marder. A l l e G ä n g e 
werden nach seinem Geschmacke und 
ganz im Einklang seiner Sitten herge­
stellt . Die M ü n d u n g der G ä n g e befindet 
sich stets unter Wasser; meist 1/2 m. 
Vom Wasser, aus führt ein etwa •/:. 
Meter langer Gang schräg a u f w ä r t s zum 
Kessel, und ein zweiter Gang geht vom 
Kessel aus zur Ober f läche des Wassers. 
Letzterer dient jedoch nur zur Luftzu­
fuhr. Der Fischotter gebraucht auch viel 
die H ö h l u n g e n des Wassers und erwei­
tert sie durch Graben und z e r b e i ß e n der 
Wurze ln . H i n und wieder kommt es 
auch vor d a ß Fischotter Fuchsbaue be­
ziehen, falls diese sich i n der N ä h e des 

G e w ä s s e r s befinden. Dies ist jedoch 
selten. 

Bedrohen Hochwasser nun ihn und 
seine Nachkommen, so f lüchten sie auf 
nahestehende B ä u m e und ruhen sich 
hier aus. Diese Gewohnhei t haben sie 
noch von den so eifrig klet ternden 
Baummardern erhalten. Sonst ist der 
Fischotter ein ausgesprochenes Wasser­
tier, denn auf dem Lande ist er sehr 
unbeholfen, langsam und ungeschickt. 
Er bewegt sich hier durch ein schlangen-
arliges Kriechen fort . Aber auf Schnee 
und Eis rutscht er mi t Leichtigkeit da­
hin , da sein Fett ä u ß e r s t glatt ist. So 
wie das M u r m e l t i e r kann auch er eigen­
artige Gestalten darstellen: seinen ge­
schmeidigen Leib drehen, sich aufrichten 
und stehend bewegen, wie auch die 
Zeichnung zeigt. 

Die sehr empfindlichen Tastborslen 
die sich auch noch an seiner Schnauze 
befinden, nehmen jede kleine Erschü t ­
terung, welche eine Beute im Wasser 
herstell t , war . Sein Schwimmen ist eine 
Bewegung des Hinterleibes, selbst unter 
Schnee und Eis. Ist es auch d r a u ß e n 
kal t , so liegt der Fischotter öf te rs i n 
seinem mi t Gras gut ausgepolsterten 
Kessel. Er führ t auch ein Nomadenle­
ben; d. h . er ä n d e r t sehr oft den Auf­
enthaltsort und sucht immer neue fisch­
reichere Gegenden auf. Bei diesen gro­
ß e n F l u ß w a n d e r u n g e n in neue und 
bessere F l u ß g e b i e t e m u ß er sehr oft 
ü b e r Berge und H ü g e l steigen, manch-

S i l o i u t t e r s c h o n f u r K ä l b e r ? 

Die V e r f ü t t e r u n g von G ä r f u t t e r an 
K ä l b e r ist m i t Beginn des 6. Monats­
alters mögl ich und auch zu empfehlen, 
wenn kein G r ü n f u t t e r zur Ver fügung 
steht. Neben G r ü n f u t t e r ist vor al lem 
gutes G ä r f u t t e r imstande, den Carot in-
Bedarf und dami t den Vi tamin-A-Bedar f 
der ä l t e r e n K ä l b e r decken zu helfen. 
Der F ü t t e r u n g s e r f o l g h ä n g t allerdings 
sehr von der G ü t e des G ä r f u t t e r s ab. 
Eine Silage aus R u n k e l r ü b e n b l ä t t e r n und 
S t o p p e l r ü b e n entspricht i n dieser H i n ­
sicht nach den bisherigen Erfahrungen 
nicht d e m . W e r t von Gras- oder Klee­
grassilage; deshalb ist auch ke in so gu­
ier F ü t t e r u n g s e r f o l g bei den i n diesem 
A l l e r immer noch empfindlichen K ä l b e r n 
zu erwarten. Immer m u ß z u n ä c h s t m i t 
kleineren G ä r f u t t e r m e n g e n begonnen 
werden. M i t sechs Monaten sol l die 
Saftfuttergabe 5 kg tägl ich nicht ü b e r ­
schreiten. Al lgemein w i r d empfohlen 
für K ä l b e r nur 40 Prozent der Heu­
rat ion durch G ä r f u t t e r zu ersetzen. Bei 
besserer G ä r f u t t e r q u a l i t ä t kann die ü b ­
liche Gabe auch ü b e r s c h r i t t e n werden. 

Ein Fasttag für die Hühner 
Ältere Tiere werden leicht zu fett 

Immer wieder stellen Züchte r und Ha l ­
ter mittelschwerer und schwerer H ü h ­
nerrassen fest, d a ß ihre Tiere mi t zu­
nehmendem A l t e r schwerer werden und 
gleichzeitig verfetten. Dieses tr i f f t be­
sonders für solche Hal lungen zu, die für 
ihre Tiere nur einen begrenzten Raum 
zur Ver fügung haben. M i t der Gewichts­
zunahme aber ist ein Rückgang in der 
Legeleistung verbunden. W i r d Zucht be­
trieben, werden a u ß e r d e m Befruchlung 
und Schlupfkraft i n Mitleidenschaft ge­
zogen. 

I n einer solchen Lage den richtigen 
Ausweg zu finden ist nicht immer leicht. 
Durch ein Zuwenig an Futler kann das 
Gewicht m i t der Zeit h e r a b g e d r ü c k t wer­
den. Die Legeleistungen sacken bei die­
ser Methode aber auch mi t ab. V ie l 
l ä ß t sich nun dadurch erreichen, d a ß die 
Verabreichung von Weichfutter an die 
Hennen der besonders g e f ä h r d e t e n 
schweren H ü h n e r r a s s e n schon i m ersten 
Legejahr vor der Mauser gänzl ich einge­
stellt und s p ä t e r nicht wieder aufge­
nommen w i r d . A n die Stelle von Weich­
futter t r i t t Legemehl in M e h l f o r m oder 
i n g e k ö r n t e m Zustand. A n K ö r n e r f u t t e r 
werden pro Tier und Tag nicht ü b e r 
50 Gramm gegeben. Gerade beim Kör­
nerfutter w i r d noch v ie l ge sünd ig t , da 
die Menge nicht abgewogen, sondern 
nach G u t d ü n k e n bemessen w i r d und 

darum fast immer zu hoch ist. V o n 
g r o ß e r Wicht igkei t ist auch, d a ß den 
Hennen, namentlich in den Win te rmona­
ten, reichlich Bewegung verschafft w i r d . 

Tro tz aller dieser vorsorglichen M a ß ­
nahmen w i r d ein Te i l der Hennen zu 
schwer werden. Namhafte a u s l ä n d i s c h e 
Wissenschaftler stell ten fest, d a ß in der 
Begrenzung der Futtermenge kein V o r t e i l 
zu suchen ist, da so nicht die h ö c h s t e n 
Leistungen erzielt werden k ö n n e n . Selbst 
wenn die E i w e i ß m e n g e v e r ä n d e r t w i r d , 
sei es nach oben oder nach unten, wa r 
das Ergebnis nicht zufriedenstellend. 

Eine Besserung wurde erst festge­
stellt , als den H ü h n e r n jeden 5. Tag 
das übl iche Futter entzogen wurde und 
dafür nur eine geringe Gabe K ö r n e r -
futler gegeben wurde, die zu eifriger 
S c h a r r t ä t i g k e i t anregen sollte. Diese 
Futtermethode erbrachte neben einer 
nicht unbe t r äch t l i chen Einsparung an 
Futter keine Verminderung der Lege-
tä t igke i t . Das K ö r p e r g e w i c h t der Hen­
nen hiel t sich i m üb l ichen Rahmen und 
bei der Brut wurden wei t bessere 
Schlupfergebnisse erzielt . 

Sollte sich diese A r t der E r n ä h r u n g 
bei l ä n g e r e r Erprobung b e w ä h r e n , dür f t e 
sie .bald allgemein Eingang finden. F ü r 
die leichten Legerassen ist sie jedoch 
bislang nicht untersucht, und darum 
ist hier vorerst Vorsicht geboten. 

mal erstreckt sich der Wanderweg vom 
Wasser in Dickichte k i lometer lang zu 
altei verlassenen Dachsbauen um hier 
einmal etwas auszuruhen. 

So wie der Dachs uns durch die zu­
r ü c k g e l a s s e n e Vis i tenkar le ü b e r seinen 
Aufenthal t unterrichtet, so hat auch der 
Fischotter gewisse Anzeichen. Diese be­
stehen aus Ueberresten der Mahlze i t , 
d. h. Kopf und b e g r ä t e t e s Rückgra t der 
Fische, denen er das Fleisch entzogen 
hat, und der dadurch erzeugte unange­
nehme Geruch. 

Das Wasser ist des Otters eigentliche 
Heimat . H ie r f lüchtet er h i n u m der auf 
dem Lande drohenden Gefahr zu ent­
gehen. Da unsere G e w ä s s e r meist zu 
eng sind k ö n n e n w i r i h n kaum dor t 
beobachten. H ie rzu eignen sich die A l ­
penseen und auch das Meer. M ü ß t e der 
Ot ter nicht ab und zu an die Ober­
fläche des Wassers steigen um frische 
Luf t zu schöpfen , so k ö n n t e kaum ein 
Fisch i h m entr innen. Jede Bewegung 

kann er a u s f ü h r e n , das ist für i h n nur 
ein Spiel . Die be im Ausa tmen aufstei­
genden Luftblasen verraten seine A n ­
wesenheit. Er sucht auch die Löcher i m 
Eis auf, f indet auch alle zurück , um 
dor t frische Luf t einzuatmen. 

Haben diese E i s löche r nur eine Dau­
mendicke, so is t dies das Idealste für 
den Fischotter. Es ist dies seine g r ö ß t e 
Sicherheit. Selten v e r r ä t sich der Fisch­
otter durch sein Geschrei, er schreil 
nur i n der Gefangenschaft. 

Die al ten Fischotter sind meistens ein­
zeln. Auch sie ziehen öf te r s mei lenwei t 
f l u ß a u f w ä r t s und fischen alles leer. Ue-
berrascht sie aber be i diesem Tre iben 
der Morgen , so ble iben sie i m Versteck 
(Schilf) und fischen am kommenden 
A b e n d v e r g n ü g t wei te r . 

Was der Fuchs und Luchs auf dem 
Lande, ist der Fischotter i m Wasser. 

Sie sind keine S p a z i e r g ä n g e r . 
Fortsetzung folgt 

I . P. 

„Halt'ihn feucht und tritt ihn fest" 
Einen wesentlichen Einf luß auf die 

Q u a l i t ä t des Stallmistes hat die A r t der 
Behandlung des Dungs und dessen Auf ­
bewahrung. Wich t ig ist, d a ß der tägl ich 
anfallende M i s t nicht tagelang auf der 
D u n g s t ä t t e unausgebreitet i n k le inen 
Häufchen l iegenbleibt . W e r sich nicht 
der k le inen M ü h e des Dungstapeins un­
terziehen w i l l , sollte den M i s t wenig­
stens sofort auf dem Dungplatz eineb­
nen und festtreten nach dem al ten 
Grundsatz: Ha l t ' i hn feucht und t r i t t i h n 
fest, das ist für den M i s t das aller­
best!" Lagert Dung zu locker, e r w ä r m t 
er sich sehr stark, zersetzt sich und ver­
brennt schließl ich. Dadurch entstehen er­
hebliche Substanz- und Stickstoffverlu-
ste. 

Vorte i lhaf ter ist die Bereitung von 
Stapelmist. Abgesehen von der besse­
ren Lage rmög l i chke i t auch bei enger Hof­
lage und weitgehender Vernichtung der 
K e i m f ä h i g k e i t des Unkrautsamens, w i r d 
ein bedeutend humus- und n ä h r s t o f f r e i ­
cher Dung erzeugt. Wesentlich ist ferner, 
d a ß bei Stapelmist i m Gegensatz zur 
Flachlagerung nicht die zusetzt ausge­
brachten Dungschichten i n noch unver-
gorenem Zustande ausgefahren werden 
m ü s s e n . 

Bei der Herstel lung von Stapeldung 
nach dem sogenannten K a l t g ä r v e r f a h r e n 
vol lz ieht sich die Rotte bei niedrigen 
Temperaturen, näml ich zwischen 25 bis 
30 Grad Celsius. Die k e i m f ä h i g e n U n ­
krautsamen werden durch den Druck 
der Dungmassen und die umlaufenden 
ammoniakhal t igen Säf te weitgehend zer­
s tö r t . Erforderl ich s ind 4 bis 6 Stapel, 
je nach G r ö ß e des Betriebes. 

F ü r kleinere Betriebe haben sich um-
wandete Stapelboxen sehr b e w ä h r t . Die­
se Dunglegen haben den V o r t e i l , d a ß die 
Randverluste, die be i k l e inen Stapeln 
besonders g r o ß sind, gering bleiben. 

Die Dungsohle so l l ke inen Zuf luß 
durch Regenwasser haben. U m eine 
Speckbildung i n den untersten Dung­
schichten zu vermeiden, werden auf die 
Dungplat te z w e c k m ä ß i g Holzros ten oder 
Reisigfaschinen gelegt, so d a ß der Sik-
kersaft i n die darunter oder i n der N ä ­
he befindliche Jauchegrube a b f l i e ß e n 
kann. Der Sickersaft l ä ß t sich auch durch 
Einbr ingen v o n Mie tens t roh , Kar to f fe l ­
k rau t usw. i n den untersten Schichten 
aufangen und unschäd l i ch machen. Bei 
Setzen des Stapels is t darauf zu ach­
ten, d a ß die A u ß e n w ä n d e besonders 
gut festgetreten werden . Strohiger M i s t 
ist einzuschlagen, besser eignet sich an 
den S e i t e n r ä n d e r n kotreicher Mis t . 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h m u ß auch die ü b r i g e 
S tape l f l äche nach Aufb r ingen des D u n ­
ges sofort g e n ü g e n d festgetreten werden, 
um g r ö ß e r e Verluste zu vermeiden. Ko t -
reicher Rinderdung ist gut zu v e r s c h ü t ­
te ln . Der M i s t v o n den einzelnen Tier ­
arten sol l mög l i chs t ve r te i l t auf den 
Dungstapel gebracht werden . 

S t a p e l h ö h e be i einer G r u n d f l ä c h e v o n 
etwa 3X3 m und d a r ü b e r (ja nach V i e h ­
besatz) 2,5 bis 4 m . A u f den fer t igen 
Stapel k o m m t eine 5 bis 10 cm starke 
Erdschicht, Bohlen oder ä h n l i c h e s Deck­
mater ia l , dami t keine wei te ren V e r l u ­
ste entstehen und auch die oberste 
Dungschicht gut ver ro t te t . Je nach W i t t e ­
rung ist Stapeldung i n 2 bis 3 Mona ten 
so w e i t vergoren, d a ß er ausgefahren 
werden kann . 

Auf gut bewirtschafteten Wiesen entzieht das Gras bzw . d a * Heu 
dem Boden durchschnittl ich pro Hektar: 

160 kg Reinkali auf den We iden und 
240 kg Reinkali auf den Mähwiesen oder AAähweiden. 

Um nun dem Boden eine genügende Produktionskraft zu erhalran, 
muß man eine Düngung verabre ichen, we l che pro Hektar wen ig ­
stens begreift: 

800 bis 1.000 kg Sylvinit ( 2 0 % ) oder 
4 0 0 bis 6 0 0 kg Kal isalz ( 4 0 % ) . 

Falls Vol ldünger vorgezogen werden sollten, so dürfen es aber nur 
solche sein, die in ihrer Zusammensetzung wenigstens 160 bis 2 4 0 
Kali-Einheiten pro Hektar l iefern. 1 
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Im Haushalt passieren die meisten Unfälle 
K le ine Nach läss igke i ten mit g r c ß s n F o l g e n 

I N B E T O N T J U G E N D L I C H E R F O R M 
präsent iert sich die asymmetrisch gezogene Ballonkappe l i n k s in „Santosbraun" und „Mais". 
Der gesteppte Hutkopf ist aus Seidensamt. — R e c h t s : sportliches C H E : •:• r-•• ";!z, i m 
Karo-Dessin, der an eine Herrenhutform erinnert. Das Tunnelbandeau ist sportlich. 

Der Haushal t is t noch i m m e r der g e f ä h r ­
lichste Arbei t sp la tz und deshalb kann nicht 
oft genug vor den kle inen N a c h l ä s s i g k e i t e n 
und F a h r l ä s s i g k e i t e n gewarnt werden, die gar 
nicht so selten sehr schwerwiegende Folgen 
haben. 

Fahren w i r gleich das schwerste G e s c h ü t z 
auf! Ehe man sie r ich t ig a u f r ä u m t , w i r d die 
vol le Benzinflasche, die man für eine kleine 
Reinigungsakt ion gebraucht hat, mal schnell 
oben auf den Schrank gestellt. S p ä t e r denkt 
die v i e l b e s c h ä f t i g t e Hausfrau nicht mehr dar­
an und als die K i n d e r oben auf dem 
Schrank etwas suchen wol len und einen Stuhl 
herbeischleppen, um hochzukommen, w i r d die 
Flasche h e r u n t e r g e s t o ß e n , wobei sie dem J ü n g ­
sten auf den K o p f fäll t . 

N u n , dieser Unfa l l ist noch v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
harmlos abgelaufen. Wie oft aber e n t z ü n d e n 
sich durch Unvors ich t igke i t die B e n z i n d ä m p f e 
beim Reinigen, we i l man dem offenen Feuer 
zu nahe kam. Die Folgen sind stets entsetz­
l ich. 

Es lohnt sich gar nicht erst, die S tufen­
lei ter ins Z i m m e r zu tragen, um die Vorhang ­
stange zu erreichen. Die Hausfrau k l e t t e r t 
also auf den Fenstersims N a t ü r l i c h rutscht 
sie aus und fäl l t herunter. Ein A r m ist ge­
brochen und das Schultergelenk vi ht. 
Oh , h ä t t e sie doch die Stufenlei ter geholt! 

Festliche Adventsstimmung zu Hause 
Es is t fast noch dunke l , als der Wecker l ä u ­

tet . V e r w i r r t f ä h r t Gaby hoch. I s t heute denn 
n icht Sonntag und sie kann ausschlafen und 
braucht nicht i n die Schule? Ihre Schwester 
Gerda l äß t auch schon ein ä r g e r l i c h e s B r u m ­
men ü b e r die . sonn täg l i che R u h e s t ö r u n g h ö r e n . 
P lö tz l i ch fäl l t Gaby aber alles wieder ein u n d 
m i t e inem Satz ist sie aus d e m Bet t . Leise 
schleicht sie ins Bad. 

Fe r t i g angezogen geht sie dann ins W o h n ­
z immer , öffnet die Fenster und schaut i n den 
anbrechenden Tag. Die Sonne strengt sich an, 
die dicken Nebelwolken zu durchbrechen. Die 
fr iedl iche St i l le dieses Morgens l äß t Gaby nicht 
los, versonnen steht sie am Fenster und h ä n g t 
i h r en Gedanken nach. Was nur hatte sie und 
Gerda eigentl ich dazu getrieben, den E l t e rn 
w ä h r e n d der Adventszei t k le ine Freuden zu 
bereiten? 

W o l l t e n sie den E l t e rn zeigen, d a ß sie t e i l - . 
nahmen an den Sorgen, die gerade je tz t s t ä r ­
ker, als sonst auf ihnen lasteten? Oder w a r 
es ein Zeichen d a f ü r , d a ß sie die K i n d e r ­
schuhe abgestreift hat ten und zu begreifen 
begannen, was die E l t e rn a l l die Jahre fü r sie 
getan hatten? 

Vie l le icht w a r es aber auch n u r die S t i m ­
m u n g der vorweihnacht l ichen Zei t , die sie als 
K i n d e r so e rwar tungsvo l l herbeigesehnt ha t ­
ten und die sie auf den Gedanken brachte, i n 
diesem A d v e n t e inmal die E l t e rn zu ü b e r ­
raschen und die Rol len zu tauschen? Gaby 
w u ß t e es nicht. 

Gaby r ä u m t das Z i m m e r e twasauf u n d macht 
sich nun an ih ren Plan. Ob es M u t t i w o h l 
recht ist, wenn sie das neue F r ü h s t ü c k s s e r v i c e 
n i m m t , das Vater i h r erst vor wenigen T a ­
gen z u m Geburts tag geschenkt hat? S c h l i e ß -

Das Weihnachtsfest wirft seinen Glanz voraus 
l ieh is t es j a dazu da, benutzt zu werden . 
Der Tisch w ü r d e v i e l s c h ö n e r aussehen. V o r ­
sichtig h o l t sie das Porzel lan aus dem 
Schrank und f ä n g t behutsam an, den Tisch 
zu decken. Eigent l ich z ä h l t diese T ä t i g k e i t nicht 

d a ß ein neues Porzel lan einen F r ü h s t ü c k s ­
tisch so v e r ä n d e r n kann. 

W i e sie dann noch den i n a l ler H e i m l i c h ­
k e i t selbst gebastelten Rauschgoldengel i n 
einen K r a n z aus Engelshaar i n die M i t t e des 

E i n gemüt l iches Frühstück im Advent bringt schon, am Morgen festliche Stimmung ins Heim. 
Foto: Die Tischrunde 

gerade zu Gabys L i e b l i n g s b e s c h ä f t i g u n g e n 
u n d sonst w e i ß sie i m m e r eine Ausrede, w e n n 
die M u t t e r sie dazu ru f t . Heute aber macht 
es i h r w i r k l i c h Freude. Nie h ä t t e sie geglaubt, 

Sinkendes Durchschnittsalter 
Uberreizung der Nerven 

Tisches gestellt hat, sieht es recht weihnacht­
l ich aus. 

Bis die E l t e rn kommen, ist alles f i x und 
f e r t i g und ein wohl tuender D u f t e r fü l l t den 
Raum. A l s Gaby beim F r ü h s t ü c k den l iebe­
vo l l en , dankbaren Bl ick ih re r E l t e rn a u f f ä n g t , 
w i r d i h r k la r , wie leicht es doch oft ist, an ­
deren Menschen eine kle ine Freude zu be­
re i ten . 

Aus N a c h l ä s s i g k e i t l äß t die Hausfrau vor 
dem Gang zum Kaufmann die Fenster auf. 
Leider br icht zehn Minu t en nach i h r em Weg­
gang ein heftiger Regensturm aus, der den 
Regen gleich k ü b e l w e i s e in die Wohnung 
s c h ü t t e t . A u ß e r d e m sch läg t der W i n d ein Fen­
ster entzwei U n n ü t z e Arbe i t , u n n ü t z e G e l d ­
ausgaben sind die Folge! 

Das Abkochen der Mi lch ist l angwei l ig . Da 
kann man r u h i g noch schnell zur Nachbar in 
gehen, um etwas zu fragen. Bei der R ü c k ­
kehr qua lmt es in der K ü c h e und ein schreck­
licher Geruch hat sich in der ganzen W o h ­
nung verbre i te t Auch ist nun eine g r ü n d ­
liche S ä u b e r u n g des Herdes notwendig . 

Das sind nur wenige der tausend M ö g l i c h ­
kei ten, die sich durch eine kle ine augenbl ick-

K le ine Weisheiten 
Nur kluge Menschen werden mit den 

Jahren gescheiter; die Dummen bleiben 
dumm. 

Man jammere nicht über zerstörte 
Illusionen; sie sind es, die uns die drin­
gend notwendige Lebensweisheit ver­
mitteln. 

Erfolgreich im Leben sind nur Men­
schen, die sich von Schwierigkeiten 
nicht abschrecken, sondern anspornen 
lassen. 

Der gut erzogene Mensch zeigt sich 
auch da liebenswürdig, wo es sich nicht 
lohnt. 

Einen Vorsprung im Leben hat, wer 
da anpackt, wo die anderen erst einmal 
reden. 

Man sollte von sich selbst immer ein 
ganz klein wenig mehr verlangen als 
von den anderen. 

liehe N a c h l ä s s i g k e i t ergeben k ö n n e n . B e k ä m p ­
fen w i r also diese kleinen N a c h l ä s s i g k e i t e n , 
die oft recht unangenehme oder zumindest 
peinliche Folgen haben k ö n n e n . 

H i n e i n i n d i e B a d e w a n n e 

. . . aber mit Verstand 
Waschen ist nicht nu r notwendig , sondern 

es macht auch Freude Der K ö r p e r bekommt 
L u f t , und die Haut kann atmen. Noch besser 
als Waschen ist Baden. Und besonders bei 
K i n d e r n ist das V e r g n ü g e n daran dann auch 
noch g r ö ß e r . Aber wer badet, sollte dies auch 
r i ch t ig tun . 

Man sollte zum Beispiel etwas Badesalz ins 
Wasser tun , u m die belebende W i r k u n g eines 
Bades zu e r h ö h e n ; den ganzen K ö r p e r t ü c h t i g 
abseifen und nach Mögl ichke i t eine B ü r s t e 
benutzen. So fäll t die Reinigung g r ü n d l i c h e r 
aus, und der K ö r p e r w i r d gleichzeitig mas­
siert ; sich nach dem Bade g r ü n d l i c h ab t rock­
nen und hin- und wieder mi t etwas H a u t ö l 
e inre iben; wenn irgend mögl ich , nach d e m 
Bade eine Vier te ls tunde ruhen. Dies belebt so, 
d a ß man die verlorene Zeit nachher doppel t 
so schnell wieder aufhol t . 

Abe r man sollte nicht l ä n g e r als 15 M i n u ­
ten i n der Wanne liegen, a l lzuvie l ist niemals 
gu t ; nicht gleich nach dem Essen baden; nicht 
zu h e i ß baden, da dies den K ö r p e r schlaff 
macht und für Herzkranke a u ß e r d e m noch ge­
fähr l i ch sein kann; nicht die T ü r a b s c h l i e ß e n . 
E in ev t l . Unfa l l k ö n n t e dann zu s p ä t entdeckt 
werden. Wenn nöt ig , e in Schild vor die T ü r 
„Ich bade" — das sollte g e n ü g e n ; nicht e lek­
trische G e r ä t e i n der Wanne benutzen. Die 
Gefahr eines elektrischen Schlages is t gerade 
b e i m Baden sehr g r o ß . 

D i e B e v ö l k e r u n g s s t a t i s t i k e n der letzten 
zwe i Jahre haben der Weltgesundhei tsorgani­
sation ein Warns ignal gegeben. Z u m ersten 
M a l weist die bisher aufsteigende K u r v e der 
menschlichen Lebenserwar tung einen Kn ick 
nach unten auf. Unser Durchschnit tsal ter 
w i r d wieder geringer und soll in kommenden 
Jahrzehnten weiter abnehmen. Seit 150 J ah ­
ren war es durch den Fortschr i t t der Mediz in 
und den verbesserten Lebensstandard u m fast 
v i e rz ig Jahre gestiegen. W ä h r e n d am Ende 
des 18. Jahrhunder t s der E r d e n b ü r g e r nu r 
m i t 25 Lebensjahren rechnen konnte, s ind 
es heute 60. 

Ausgerechnet i n der Epoche der A n t i b i o t i k a 
u n d V e r j ü n g u n g s k u r e n setzt die A b w ä r t s e n t ­
w i c k l u n g ein Man gibt die Schuld zwei Be ­
gleiterscheinungen des zivi l isatorischen F o r t ­
schritts, den Ueberreizungen des menschlichen 
Nervensystemes durch L ä r m und der chemi­
schen Lebensmi t te lverg i f tung . W ä h r e n d vor 
60 Jahren die meisten Nahrungsmit te l i m Na­
turzus tand verbraucht wurden , s ind sie heute 
durch Z u s ä t z e „ v e r b e s s e r t " oder konservie­
r u n g s f ä h i g gemacht worden, so d a ß gesund­
hei t l iche S c h ä d i g u n g e n eintreten. Das Lebens­
mittelgesetz der Bundesrepubl ik , welches die 
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Kennzeichnung bes t immter Z u s ä t z e v o r ­
schreibt, hat eine t iefere Bedeutung. 

Die Belastungen durch Verpestung der 
G r o ß s t a d t l u f t , V e r k e h r s l ä r m , g e r ä u s c h v o l l e 
Wohnungen, Lichtreize und Arbe i t sbed ingun­
gen lassen sich al lerdings nicht so einfach 
ausk lammern . Hier sind g r o ß e Reorganisa­
t ionsprojekte auf dem Gebiet des Siedlungs­
und Produktionswesens v o n n ö t e n , soll sich 
nicht die d ü s t e r e Prognose bewahrhei ten, d a ß 
bei gleichbleibenden V e r h ä l t n i s s e n das mensch­
liche Durchschnit tsal ter i n einem Jahrhunder t 
wieder bei den 25 Jahren unserer V o r f a h ­
ren angelangt ist. 

Die Kobra 
E i n Autofahrer , der i n Bloemfonte in i n der 

S ü d a f r i k a n i s c h e n Union wegen Ueber t re tung 
der Geschwindigkei t von einem Polizisten an­
gehalten wurde , e r k l ä r t e , seine Frau h ä t t e i h m 
vor wenigen M i n u t e n telefonisch mitgete i l t , 
d a ß eine Kobra in ih rem Hause sei. Vol le r 
M i t g e f ü h l meinte der Beamte: „ F a h r e n Sie 
nach Hause, und wenn Sie z u r ü c k k o m m e n , 
geben Sie m i r Ih re Papiere, dami t ich dann 
i n Ruhe I h r e n Strafzettel a u s f ü l l e n kann ." 

Hasengerichte aui mancherlei Art 
Das Wasser läuft uns im Munde zusammen 

. De r Hase is t e in W i l d , das sich auf die 
verschiedenste A r t schmackhaft zubereiten 
l ä ß t . H i e r ein paar V o r s c h l ä g e : 

Auf rumänische Art 
Der Hase w i r d in S t ü c k e zerlegt u n d m i t 

8 Zwiebe ln , 6 Karo t t en , 6 Kar tof fe ln , 250 g 
Ol iven , K r ä u t e r n , Pfeffer, Wasser und Fleisch­
b r ü h e zu gleichen Tei len gekocht, bis er an ­
n ä h e r n d gar ist, dann k o m m t ein g r o ß e s 
Glas W e i ß w e i n und 3lt eines Glases Ol ivenö l 
h inzu . Das Ganze w i r d eingekocht auf die 
H ä l f t e . Das G e m ü s e , die Sauce und ein Te i l der 
O l iven werden durch ein Sieb g e r ü h r t , die 
Knochen a u s g e l ö s t , das Fleisch auf die S c h ü s ­
sel gelegt, m i t Sauce Übergossen und m i t 
O l i v e n und Zi t ronenschni t ten verziert . 

Gebackener Hasenrücken 
Nachdem man den R ü c k e n abgezogen hat, 

schneidet m a n i h n nach mehrmal i eem Waschen 

i n g l e i c h m ä ß i g dre i f ingerbre i te Streifen, salzt 
sie tüch t ig , w ä l z t sie i n M e h l und legt sie 
i n zerqui r l te Eier. Darauf werden sie mi t 
geriebener Semmel bes t r e i t und gebacken. 

H a s e n p ü r e e 
H a t m a n Reste von Hasen, so kann man dar­

aus ein sehr wohlschmeckendes Gericht berei­
ten. Das Hasenfleisch w i r d ganz k le in ge­
schnitten, m i t einer k r ä f t i g e n Sauce v e r r ü h r t . 
M i t Spiegeleiern b r ing t man es auf den Tisch. 

Kaninchen-Ragout 
Eine helle Mehlschwitze w i r d m i t B r ü h e 

vermengt und m i t Zitronensaft , etwas Sar­
dellenpaste und Pfeffer gekocht. Vorher hat 
man das eingesalzene Kaninchenfleisch zer­
schnitten. Da rau f w i r d es i n der Sauce ge­
d ü n s t e t . Das Ragout w i r d verfe iner t durch B e i -
eabe von einisen eingemachten ChamDienons. 

* 
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Gute Haltung aus Selbstsicherheit 
Auch sicheres Auftreten läßt sich erlernen 

Haltung und gutes Auftreten entspringen aus Selbst­
sicherheit — dem Vertrauen darauf, als Mensch interessant 
und als Frau attraktiv zu sein. „Interessant" bedeutet nicht, 
notwendigerweise einen außergewöhnlichen Verstand zu 
haben oder eine gute Unterhalterin zu sein. Eine gute Zu-
hörerin ist nämlich für gewöhnlich eine Frau, der gutes 
Auftreten eigen ist. 

Wenn Sie Interesse an anderen Leuten, an den Dingen, 
die um Sie herum geschehen, zeigen, können Sie darüber 
sich selbst vergessen und dabei ihre Befangenheit — die 
größte Feindin guten Auftretens — verlieren. — Natürlich 
ist es nicht leicht, sich selbst zu vergessen, so lange Sie 
nicht sicher sind, daß ihre Erscheinung so gut ist, wie Sie 
es irgend möglich machen können. Freilich können Sie 
nicht jeden Tag neue Kleider und eine neue Frisur tragen, 

doch können Sie alle ihre Kleider in einem erstklassigen Zus tand halten und 
einen richtigen Plan für Ihre Schönhctsroutine aufstellen. 

Spielen Sie gern? Nun, das Herum? relen an Ihrem Schmuck, am Eßbesteck 
oder dem Senfglas ist beunruhigend und gegenüber der Person, mit der Sie aus­
gegangen sind, geradezu unhöflich Tun Sie es aus 
Nervosität, so helfen Sie sich damiti Falter; Sie, unbe­
merk t , die Hände in Ihrem Schoß und zwicken Sie sich 
fest in einen Finger. Sie sind dann so sehr damit be­
schäftigt, sich auf den Schmerz zu konzentrieren, daß 
Sie gar keine Zeit haben, sich schüchtern oder ängst­
lich zu fühlen. 

Wir kommen zum wichtigsten Punkt guter Haltung: 
Die Art und Weise, wie Sie sitzen und gehen. Wenn 
Sie sich setzen, plazieren Sie sich anmutig in die Mitte 
Ihres Stuhles. Wenn wir gehen, neigen wir alle dazu, 
auf und ab zu „tauchen" oder uns leicht von einer Seite 
auf die andere zu drehen. Den Schauspielerinnen bringt 
man bei, so zu gehen, als ob sie gleiten würden. Der 
Trick dabei ist, die Füße nur schwach vom Boden ab­
zuheben. Dies heißt aber nicht, daß Sie jetzt die Füße 
nachschlürfen sollten, sondern jeden Fuß weich anzu­
heben und ihn für den nächsten Schritt durchzuschwin-
gen. Heben Sie sich darin vor einem Spiegel, in dem 
Sie sich vollständig sehen können. 
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Von allen ernsten Krisen der Gegenwart wird eine verhältnismäßig wenig erwähnt: die 
in Südvietnam. Obgleich die Regierung in Saigon das Wort Krieg geflissentlich vermeidet | 
und von Aktionen der oder gegen die Rebellcr, spricht, handelt es sich um nichts anderes i 
als einen regelrechten Krieg, der ein Erbe der Teilung Indochinas im Jahre 19H4 ist. 

^ " • ü n f M i l l i a r d e n Dol la r hatte der K r i e g 
in Indochina gekostet, ehe er m i t dem 

| ™ Waffensti l ls tand des Jahres 1954 endete. 
Die ehemalige f ranzös i sche Kolonie 

•™ wurde zweigete i l t ; nach koreanischem 
Beispiel ent lang eines Breitengrades, und zwar 
des siebzehnten. 

Das nö rd l i ch der Trennungsl in ie liegende 
Gebiet fiel an die K o m m u n i s t e n ; i m S ü d e n 
bi ldete Ngo D i n h Diem eine provisorische Re­
gierung unter dem frankreichfreundlichen 
Kaiser Bao Dai , der als Landesvater versagte. 

Es dauerte nicht lange, bis D i n h Diem den 
Kaiser ve r t r i eb und die Republ ik ausrufen 
l ieß . Er wurde i h r erster P r ä s i d e n t . Bei den 
Wahlen i m vergangenen Jahr siegte D i n h 
Diem, wenn auch nicht zuletzt wegen der 
Tatsache, d a ß er die Opposi t ion ausgeschaltet 
hatte. 

Der Genfer Waffenst i l ls tandsvertrag sah 
eigentlich eine Volksabs t immung i n beiden 
Tei len Indochinas vor. Die W ä h l e r soll ten 
dabei entscheiden, ob sie eine Wiederve re in i ­
gung w ü n s c h t e n oder nicht. Dazu ist es nie 
gekommen Dinh Diem hat sich gegen das 
Referendum ausgesprochen, w e i l er w e i ß , 
d a ß es das ganze Land in die H ä n d e seines 
Gegenspielers Ho Chi M i n h br ingen m ü ß t e : 
I n Nordv ie tnam leben r u n d 16 M i l l i o n e n M e n ­
schen, i m S ü d e n dagegen nur 14 M i l l i o n e n . 
H o hat den Norden fest i n der Hand , D i n h 
D iem den S ü d e n dagegen keineswegs. Die 
Z a h l der Gegner seines Regimes w ä c h s t s t ä n ­
dig. 

Ks ist eine bedauerliche Tatsache, d a ß D i n h 
Diem, der anfangs von seinem Volke verehr t 
wurde , i m m e r weniger K o n t a k t zu den Mas­
sen hat. Seine Beamten behandeln das V o l k 
von oben herab, seine Fami l i e hat alle S c h l ü s ­
selstellungen i m Staat inne, darunter auch 
die geschäf t l i chen . 

Viele Millionen Dollar 
Seit einiger Zei t s ind i n S ü d v i e t n a m r u n d 

10 000 amerikanische Ausbi lder , P i lo ten u n d 
Berater s tat ioniert . Die amerikanischen Steuer­
zahler m ü s s e n d a f ü r jeden Tag eine M i l l i o n 
Do l l a r aufbr ingen. Dennoch sind die Erfolge 
gegen die A u f s t ä n d i s c h e n bisher geringer als 
es so manche offizielle Ve r l au tba rung ahnen 
l ä ß t . 

Die Vie t -Cong-Guer i l las haben den regu­
l ä r e n T ruppen g e g e n ü b e r etliche Vor te i le . Sie 
sind i m Dschungelkrieg erfahren und ope­
r ie ren i n k le inen Gruppen. Da sie die Ueber-
legenheit der R e g i e r u n g s s t r e i t k r ä f t e kennen, 
stellen sie sich nie zu offenem K a m p f . Sie 
schlagen v ie lmehr m i t Vor l iebe nachts zu u n d 
ü b e r f a l l e n Dör fe r oder abgelegene M i l i t ä r ­
posten. Nach jedem Unternehmen ve r schwin­
den sie spurlos wieder. 

Ih re wicht igste Waffe ist der Ter ror . Wagt 
es ein Dorfbewohner , den Regierungssoldaten 
auch nu r die F lucht r ich tung der Rebellen zu 
verra ten , dann unterschreibt er dami t p r a k ­
tisch sein eigenes Todesur te i l . Beamte i n j e ­
nen D ö r f e r n werden vo r ein improvis ier tes 
Femegericht gestellt und hingerichtet . 

Diese und andere M a ß n a h m e n verfehlen 
ih ren Eindruck nicht. I n vie len Te i len des 
Landes sind die Menschen zu der Ueberzeu-
gung gekommen, d a ß die Regierung i n Sa i ­
gon sie nicht s c h ü t z e n kann. Dementspre­
chend u n t e r s t ü t z e n sie die A u f s t ä n d i s c h e n . 

Amerikanische M i l i t ä r b e r a t e r beklagen sich 
auch — inoff iziel l — d a r ü b e r , d a ß ke in v i e t ­
namesischer Truppenkommandeur aus eigener 
E n t s c h l u ß k r a f t eine A k t i o n gegen den Feind 
unternehmen darf. Er m u ß erst den a u s d r ü c k ­
lichen Befehl des P r ä s i d e n t e n abwar ten . D a ß 
da sehr oft w e r t v o l l e Zei t u n g e n ü t z t ve r ­
streicht, versteht sich von selber. 

Ueber ein D r i t t e l des Landes befindet sich 
g e g e n w ä r t i g i n der K o n t r o l l e der Rebellen, 
die v o n Hano i aus gelenkt werden. 

Laster und Moral 
Saigon w a r e inmal bei den Matrosen eine 

der beliebtesten H a f e n s t ä d t e der Erde. M o ­
ral is ten bezeichneten es schlichtweg als S ü n ­

denbabel, und dami t hatten sie nicht so u n ­
recht. Die Zah l der zweifelhaften Nachtlokal? 
ging in die Hunder te . 

D i n h Diem, glaubensstreng erzogen, hat das 
Laster m i t eisernem Besen weggefegt. Heute 
steht Saigon sogar in dem Ruf, eine lang­
weil ige Stadt zu sein. Das jedoch w i r d nicht 
e inmal so sehr dem Staatschef zugeschrieben 
als seinem Bruder Ngo D i n h N h u und mehr 
noch dessen Gat t in . 

Kenner der verwickel ten M a c h t v e r h ä l t n i s s e 
i n Saigon wissen, d a ß Ngo D i n h N h u we i t 
mehr als nur eine Graue Eminenz ist. I m 
Gegensatz zu seinem Bruder , dem P r ä s i d e n ­
ten, hat er einen a u s g e p r ä g t e n Mach twi l l en , 
der nur noch von dem seiner F r a u ü b e r t r o f ­
fen w i r d . Madam N h u ist nicht nu r eine der 
s chöns t en Frauen der Wel t , h in te r i h r e m 

A M „ F E S T T A G D E R F R A U " 
der alljährlich in Saigon mit U m z ü g e n und 
Volksveranstaltungen begangen wird, sieht 
man auch malerisch geschmückte Elefanten. 

Charme ve rb i rg t sich eine stahlharte En t ­
schlossenheit. Sie scheute sich nicht, öffentlich 
zu e r k l ä r e n , d a ß sie und i h r M a n n es gewesen 
seien, die dem P r ä s i d e n t e n 1955 i n dem A u f ­
stand gegen die B inh-Xuyen-Sek te den Sieg 
erfochten h ä t t e n . 

U m die M o r a l zu f ö r d e r n , setzte Madame 
N h u es durch, d a ß die Scheidung verboten, 
die Polygamie abgeschafft u n d der Ehebruch 
z u m s t r a f w ü r d i g e n Verbrechen e r k l ä r t wurde . 

Da S ü d v i e t n a m zu 80 Prozent ein buddh i s t i ­
sches L a n d ist, ve rwunder t es kaum, wenn 
Madame N h u die b e s t g e h a ß t e F rau i m Staate 
ist. I h re Machtstel lung ist jedoch so uner­
schü t t e r l i ch , d a ß sie noch einen Schr i t t we i t e r ­
gehen und ein weibliches Hi l f skorps aufs te l ­
len konnte. Es r ek ru t i e r t sich zum guten T e i l 
aus ehemaligen T a n z m ä d c h e n , die sich i n z w i ­
schen i m Marschieren und i m Umgang m i t 
Gewehren haben ü b e n m ü s s e n . Wenn diese 
M ä d c h e n bisher noch nicht r evo l t i e r t haben, 
dann l iegt das zum guten Te i l an den har ten 
Diszipl inars t rafen. 

Das „Paris des Ostens" 
Unter diesen U m s t ä n d e n ist v o m Reiz des 

ehemaligen „ P a r i s des Orients" nicht mehr 
a l lzu v ie l ü b r i g geblieben. Wenn es i n den 
offiziellen Prospekten S ü d v i e t n a m s auch heute 
noch he iß t , Saigon sei die sauberste und fas­
zinierendste Stadt des Fernen Ostens, so mag 
w o h l das erste s t immen, das zweite aber kaum, 
gemessen jedenfalls an der Zei t vor einigen 
Jahren. 

Geblieben ist die S c h ö n h e i t des T u Do, der 
H a u p t v e r k e h r s s t r a ß e , an deren einem Ende, 
den Hafen ü b e r b l i c k e n d , sich das Ho te l M a j e -

H T J N D E R T T A U S E N D E V O N F A H R R Ä D E R N 
beleben die S traßen von Saigon, der Hauptstadt S ü d v i e t n a m s . Die schlanken Vietnamesinnen, 
die ihr leichtes Gefährt sicher durch den S t r a ß e n v e r k e h r zu lenken wissen, bieten „hoch zu 
Stahlroß" einen freundlichen Anblick in dieser Stadt, die von ihrem Zauber viel verloren hat. 

stic erhebt. A m anderen Ende der H a u p t v e r ­
kehrsader steht die katholische Bas i l ika . D a ­
zwischen reihen sich Cafes, Restaurants, L ä ­
den und B ü r o b a u t e n aneinander. 

Obgleich i n den letzten Jahren die Z a h l der 
Autos i n Saigon rapide zugenommen hat, be­
s t immen noch i m m e r die F a h r r ä d e r , die M o ­
to r ro l l e r und die Pedicabs das Verkehrsb i ld . 
Wer eine Reifenpanne hat, der braucht nicht 
we i t zu gehen, bis er eine Reparaturstel le f i n ­
det. Werks ta t t w ä r e da nicht das richtige 
Wor t , denn die Besitzer dieser Hi l fss ta t ionen 
b e g n ü g e n sich meistens m i t einem Platz an 
einer S t r a ß e n e c k e oder unter e inem B a u m , 
wo sie i h r Werkzeug u n d ih re Ersatzreifen aus­
brei ten. 

Geblieben ist auch die S c h ö n h e i t der I n d o -
chinesinnen m i t i h r en Rehaugen, den grazi len 
F iguren und den seitlich geschlitzten R ö c k e n , 
die ü b e r lange Seidenhosen getragen werden . 

Dazugekommen sind i n den letzten M o n a ­
ten die amerikanischen M i l i t ä r f a h r z e u g e . Die 
US-Berater f ü h l e n sich i n der Metropole nicht 
ü b e r m ä ß i g w o h l , und das sieht m a n ihnen 
nicht selten an. Sie haben gelernt, d a ß es ih re 
Aufgabe ist, f ü r die Demokra t ie u n d die 
Fre ihe i t zu k ä m p f e n . Dementsprechend g laub­
ten sie, als Freunde aufgenommen zu werden . 
Der einfache M a n n auf der S t r a ß e sieht i n 
ihnen jedoch n u r zu oft S t ü t z e n des unbe­
l iebten Regimes. 

I M D S C H U N G E L 
von S ü d v i e t n a m w ü t e t der Kleinkrieg. Die 
Amerikaner helfen S ü d v i e t n a m , sich gegen die 
rote Flut aus dem Norden zu behaupten. 

V O N O F T G R O S S A R T I G E M R E I Z 
ist das K ü s t e n g e b i e t von Vietnam wie die hier gezeigte Landschaft Ma-Long. Sie gehört zu 
Nordvietnam, dessen Hauptstadt Hanoi ist und das rund 140 000 Quadratkilometer umfaßt , 
während S ü d v i e t n a m nur etwa 100 000 Quadratkilometer zählt . Die Teilung fand 1954 statt. 

A M R A T H A U S 
der südv ie tnames i schen Hauptstadt Saigon fin­
det sich ein großes Bild von Präs ident Ngo Dinh 
Diem angebracht, der mit fester Hand re i f ert. 

Dennoch haben d ie U S A i m Augenb l i ck 
keine andere W a h l . Die Tatsachen s ind n u n 
e inma l so, d a ß bei e inem Sturz der Regierung 
n u r die K o m m u n i s t e n N u t z n i e ß e r w ä r e n . Das 
w ü r d e automatisch den e n d g ü l t i g e n Ve r lu s t 
der benachbarten K ö n i g r e i c h e Laos u n d K a m ­
bodscha nach sich ziehen. Dadurch w ü r d e n 
T h a i l a n d u n d sch l ieß l ich auch M a l a y a g e f ä h r ­
det. 

D a v o n abgesehen h a t Washington keines­
wegs die Hoffnung aufgegeben, d a ß D i n h 
D i e m doch noch dem sanften Druck nach R e - *' 
fo rmen nachgibt u n d sein System l ibera l i s te r t . •. 

Nördlich des „Bambusvorhangs" 
Wie es i n N o r d v i e t n a m aussieht, l ä ß t si«H 

schwerer beur te i len . F ü r westl iche J o u r n a ­
l i s ten is t der „ B a m b u s v o r h a n g " u n d u r c h d r i n g ­
l i ch . W e r sich e in B i l d machen w i l l , i s t a u f 
die Berichte v o n den wenigen neut ra len G e ­
s c h ä f t s l e u t e n u n d Dip loma ten angewiesen, d i e 
noch nach Hanoi reisen d ü r f e n . Sie s ind aus 
v e r s t ä n d l i c h e n G r ü n d e n z ieml ich z u r ü c k h a l ­
t end m i t i h r e n A u s k ü n f t e n . 

Was sie e r z ä h l e n , e rg ib t e in t raur iges G e ­
samtbi ld . I n der Landeshauptstadt Hano i , 
das f r ü h e r das Leben v o n der leichten Seite 
nahm, stehen d ie meisten Menschen f r ü h u m 
5 U h r auf. Der Arbe i t s t ag der Bewohner b e ­
g inn t i m Be t r i eb m i t Gymnas t ik . U m 10 U n s 
w i r d den M ä n n e r n u n d Frauen i n den F a ­
b r i k e n — beide t ragen blaue A r b e i t s a n z ü g e 
— eine kurze Teepause g e w ä h r t , an die sich 
abermals gymnastische Uebungen a n s c h l i e ß e n . 
Nach D i e n s t s c h l u ß fo lg t poli t ischer Un te r r i ch t , 
u n d u m 21 U h r gehen d ie L i ch t e r aus, w e i l 
S t r o m gespart werden m u ß . 

Das Leben der Nordvie tnamesen i s t h a r t . 
Sie m ü s s e n v o n morgens bis abends schwer 
arbeiten. De r Lebensstandard is t n iedr ig , aber 
w i r k l i c h e n Hunger g ib t es nicht . K o n s u m g ü ­
ter s ind jedoch Mange lware . Sie s t ammen 
fast ausnahmslos aus dem Ostblock. Schuhe 
aus der Tschechoslowakei oder Wurs tkonse r ­
ven aus B u l g a r i e n g e h ö r e n bereits zu d e n 
L u x u s g ü t e r n , die sich n u r wenige leis ten k ö n ­
nen. 

D i e Vers taa t l ichung i s t i n N o r d v i e t n a m 
nicht v o l l k o m m e n . H o ha t da eine Z w i s c h e n ­
l ö s u n g gefunden, die f ü r die Regierung v o r ­
te i lhaf t is t . So w u r d e n einige ehemalige F a ­
b r i k d i r e k t o r e n Angestel l te i h r e r v o m Staat 
ü b e r n o m m e n e n Unte rnehmen . A l s „ M a n a g e r " 
erhal ten sie dann Gewinnante i le , w e n n sie d a ­
f ü r sorgen, d a ß das Produkt ionsso l l ü b e r ­
e r fü l l t w i r d . 

H o C h i M i n h , der inzwischen 71 Jahre a l t 
ist , g i l t als geschickter T a k t i k e r . E r n i m m t so­
w o h l v o n Pek ing w i e v o n M o s k a u H i l f e , ohne 
sich einsei t ig festzulegen. 

A u f lange Sicht w i r d H o seine A n s t r e n g u n ­
gen u m die Eroberung des S ü d e n s v e r m e h ­
ren . Es is t bekannt , d a ß Rotchina i h n zu e inem 
regelrechten K r i e g d r ä n g t , . w ä h r e n d Moskau, 
i h m zur F o r t f ü h r u n g des Gueri l lafeldzuges 
r ä t , w e i l Chruschtschow w e i ß , d a ß e in offe­
ner K r i e g amerikanische V e r g e l t u n g s m a ß n a h ­
m e n herausfordern w ü r d e . 

Rotchina is t v o r a l l e m an d e m Reisre ich­
t u m des „ süd l i chen Nachbarn interessiert , d i e 
n ü c h t e r n e n K r e m l p o l i t i k e r w ü r d e n l e tz t l i ch 
den Machtzuwachs, den Pek ing b e i m E r r e i ­
chen seines Zieles g e w ö n n e , n ich t sehr b e ­
g r ü b e n . 

Das große Spiel 
So geht es i n V i e t n a m u m e in Spiel , a n 

dem fünf K r ä f t e g r u p p e n be te i l ig t s ind : D i n h 
D i e m u n d seine Fami l i e , H o C h i M i n h , Pe­
k i n g , Moskau u n d Washington . Ganz a m 
Rande snielen noch f r a n z ö s i s c h e u n d br i t ische 
Interessen m i t . 

Noch ha t H o N o r d v i e t n a m fest i n der H a n d , 
und es sieht n ich t so aus, als sei seine S t e l ­
l u n g ernst l ich g e f ä h r d e t . D i n h D i e m sitzt n i ch t 
ganz so sicher i m Sattel . I m November des 
Jahres 1960 versuchte d ie A r m e e durch eine 
Revolte, i h m eine provisorische M i l i t ä r r e g i e ­
rung, g r ö ß e r e b ü r g e r l i c h e Fre ihe i ten u n d eine 
L a n d r e f o r m abzuringen. D i e m versprach a l ­
les das, doch\ w u r d e er dann aus seinem b e ­
lagerten Palast v o n i h m ergebenen E inhe i t en 
befreit . 

Die ernsteste G e f ä h r d u n g semer Herrschaft 
sind jedoch die Erfolge der Guer i l las . Was sich 
g e g e n w ä r t i g i n S ü d v i e t n a m abspielt, e r i nne r t 
v e r d ä c h t i g an den K r i e g , den die Franzosen 
damals gegen d ie Rebel len f ü h r t e n . Sie h a t ­
ten es rächt, verstanden, das V o l k f ü r sich z u 
gewinnen, deswegen v e r j o r ^ n sie» 
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Geschenke, von der Liebe gewählt 
Die innere Beziehung sollte nicht fehlen 

Uber die K u n s t des Schenkens werden i n 
der Vorweihnachtszei t ganze B ä n d e geschrie­
ben. M a n m ü ß t e also annehmen, d a ß die M e n ­
schen die K u n s t des Schenkens verstehen 
w ü r d e n . Doch erstaunlicherweise ist das nichl 
der F a l l , was den S c h l u ß z u l ä ß t , d a ß es sich 
u m eine schwere Kuns t handelt , die sich noch 
schwerer er lernen l äß t . 

I n der Tat g ib t es Menschen, die die Kunst 
des Schenkens von Hause aus zu beherrschen 
scheinen. Sie verstehen es, Geschenke zu 
machen, die w i r k l i c h Freude bereiten. Dabei 
brauchen ihre M i t t e l gar nicht g r o ß zu sein. 
Forscht man genauer nach, w a r u m die Ge­
schenke dieser Menschen so i n n i g ansprechen, 
dann w i r d man ba ld dararf l kommen, d a ß 
für das Aussuchen nu r eine Richtschnur ent­
scheidend w a r : der Gedanke der Liebe. Man 
l ä c h l e nicht d a r ü b e r ! Auch i n unserer a l lzu 
n ü c h t e r n e n Ze i t hat n u r das Geschenk einen 
inneren Wer t , das dem Gedanken der Liebe 
gerecht w i r d . 

Was w i r d a m i t meinen? N u n , nehmen w i r 
e inmal an, die gute al te Oma f r i e r t i m m e r so 
an die F ü ß e , da i h r Z i m m e r i m Paterre liegt 
u n d f u ß k a l t ist. V o n ihre r Enke l i n bekommt 
n u n Oma e in paar w u n d e r v o l l w a r m e pelz­
g e f ü t t e r t e Hausschuhe. Sehen Sie, nicht die 
Hausschuhe an sich machen den W e r t dieses 
Geschenkes aus, sondern die liebende A u f ­
merksamkei t , m i t der die Enke l i n einen sicher 
geheimen Wunsch der Oma e r fü l l t hat. 

U n d noch e in Beispie l : E in junger Ehe­
m a n n schenkt seiner jungen F r a u ein h ü b s c h e s 
kleines A l b u m m i t farbigen Zeichnungen und 

Fotos ü b e r das kle ine S t ä d t c h e n M . Die junge 
F rau freut sich ü b e r dieses kle ine Geschenk 
sehr, we i l die beiden jungen Menschen, als sie 
sich erst einige Wochen kannten , dieses S t ä d t ­
chen bei einem Wochenendausflug besucht 
und w e i l sie sich hier ih re junge Liebe gestan­
den haben. 

W i r wissen w o h l , w i e schwier ig das manch­
mal bei den sogenannten Pflichtgeschenken ist, 
die unter dem M o t t o : „ S c h e n k s t du mir , 
schenk' ich d i r . . ." gemacht werden Niemand 
k o m m t ja d a r u m herum, auch einige Pfl ichtge­
schenke zu machen. Lassen w i r es uns nicht 
v e r d r i e ß e n , auch hier m i t Liebe zu schenken, 
also m i t dem B e m ü h e n , einen k le inen Wunsch 
des Beschenkten zu erraten. N u r da, wo das 
der F a l l ist, w i r d der Beschenkte uns ü b e r den 
steifen konvent ionel len Dank hinaus dankbar 
sein und sich ehr l ich freuen. 

U n d noch eines w ä r e z u m r icht igen Schen­
ken zu sagen: H ü t e n w i r uns vo r den soge­
nannten Prestigegeschenken, m i t denen man 
sich gegenseitig ü b e r t r e f f e n w i l l . H i e r w i r d 
der S inn des Weihnachtsfestes genau in sein 
Gegenteil v e r k e h r t : M a n schenkt nicht, u m 
Freude zu machen, sondern u m sich ins rechte 
Lich t zu setzen, u m anzugeben, m a n schenkt 
also, genau gesagt, u m seiner selbst w i l l e n . 
U n d davor sol l ten w i r uns h ü t e n ! 

Wenn Sie also i n diesen Tagen an das E i n ­
kaufen v o n Geschenken gehen, dann sol l ten» 
Sie sich stets vo r Augen ha l t en : Richtschnu* 
ble ib t auch i n unserer n ü c h t e r n e n Ze i t der 
Gedanke der L iebe . . . , <; 

Sehr aufrecht und sicher stand sie da 
Die bekannte Unbekannte / Von Lilo Gleuwitz 

K O S T P R O B E V O N D E R S Ü S S E N R U T E D E S N I K O L A U S Aufnahme: Clausing 

„ S a g m a l , kennen w i r die F r a u nicht?" 
„ W e l c h e ? " 
„Die m i t dem g r a u w e i ß g e s t r e i f t e n K l e i d 

und der schwarzen Handtasche, genau d i r ge­
g e n ü b e r ! " 

„ M i r k o m m t sie auch bekannt vor . Abe r 
woher w i r sie kennen s o l l t e n . . . ich w e i ß 
nicht ." 

Die F rau , von der w i r sprachen, s a ß i n 
der Sparkasse v o n Tenerife, der Haupts tadt 
der Kanarischen Insel Las Palmas, h ie l t e in 
Nummernzet te lchen i n der Hand und warte te , 
w i e w i r , au f den A u f r u f ih re r N u m m e r . 

„ U e b e r l e g doch ma l , woher w i e sie kennen 
k ö n n t e n . Vie l le ich t ha t sie uns l ä n g s t e rkann t 

Das Pfefferkuchenherz vom Nikolausmarkt 
Eine Adventsgeschichte / Von Margarethe Noth 

A l s a m Rande der Herbs t fer ien die neue 
L e h r e r i n ins Lager k a m , wandel te sich die ge­
spannte E r w a r t u n g i n ziemliche E n t t ä u s c h u n g . 
K l e i n , z ier l ich und schon ein wen ig v e r w e l k t , 
schien sie k a u m fäh ig , die w i l d e n Buben der 
zweiklassigen Lagerschule zu b ä n d i g e n , denen 
i h r V o r g ä n g e r , wie er behauptete, seine 
grauen Haare und sein Gal lenle iden v e r ­
dankte . Z w a r hatte der Schulra t sie als eine 
bedeutende K r a f t geschildert, aber das einzige 
Bedeutende an i h r schien v o r l ä u f i g n u r ih re 
Nase zu sein, die i n auffa l lendem M i ß v e r h ä l t ­
nis zu ih rem sonst zierlichen, woh lp ropo r ­
t ion ie r t en Gesicht stand, unwiders teh l ich al le 
B ü c k e auf sich zog und der jugendlichen 
Spott lust ein wi l lkommenes Z ie l bot. Aber 
Annemar i e Haase w a r es w o h l l ä n g s t g e w ö h n t , 
m i t dem u n s c h ö n e n Erb te i l i h re r Vor fahren 
A u f m e r k s a m k e i t zu erregen. Sie g ing einfach 
d a r ü b e r h inweg und hatte die Klasse schnell 
so fest i n der Hand, d a ß die el ter l ichen Be­
sorgnisse bald in schweigend gezollte A n e r ­
kennung umschlugen. N u r die beiden Freunde 
u n d R ä d e l s f ü h r e r bei a l len Jungenstreichen, 
H e r m a n n und Klaus , nahmen es i m m e r noch 
p e r s ö n l i c h ü b e l , d a ß an Stelle des al ten L e h ­
rers jetzt eine „ L a n g h a a r i g e " ü b e r sie he r r ­
schen sollte, und w e i l a l l i h re k le inen A t t e n ­
ta te auf den Frieden und die Ruhe der Klasse 
nicht mehr verfingen, prangte eines Morgens 
ein gar nicht übe l gezeichnetes Spot tb i ld der 
L e h r e r i n an der Tafel , u n d die h e r e i n s t r ö m e n ­
den Kinde r wiederhol ten bald i m Sprechchor 
die darunter stehenden Wor te : 

Wer hat die l ä n g s t e Nase? 
Der Schwertfisch und Freu le in Haase. 
H e r m a n n , m i t dem wischbereiten Tafel tuch 

stolz neben seinem Machwerk stehend, g e n o ß 
i n vol len Z ü g e n die E ins t immigke i t , m i t der 
die anderen, mehr oder weniger mitgerissen, 
zu seinem neuesten Streich standen und be­
m e r k t e das Eintre ten der Leh re r in erst, als 
das j ä h abschwellende Geraune seinen er­
schrockenen Bl ick zur T ü r zwang. Dann r i ß 
er sich zusammen und schlenderte i n au f re i ­
zender L ä s s i g k e i t zu seinem Platz. 

Scheue und neugierige Bl icke streif ten das 
Gesicht der L e h r e r i n . 

. „ F r ä u l e i n ' schreibt man m i t a -Umlaut , Her ­
m a n n ! Ich als L e h r e r i n s c h ä m e mich d i rek t , 
d a ß einer meiner S c h ü l e r es m i t ,eu' schreibt. 
I m ü b r i g e n hast du dich i m Stundenplan ver ­
sehen. W i r haben je tz t nicht Zeichnen, son­
dern Rechenstunde." 

M i t ruh iger Bewegung wischte sie das s t ö ­
rende „ G e m ä l d e " aus und wandte sich dann 
dem Unte r r i ch t zu. 

K u r z nach S c h u l s c h l u ß aber s t ü r m t e Her ­
manns M u t t e r , ih ren S p r ö ß l i n g m i t sich zer­
rend, die kle ine Lehre r innenwohnung . Verge­
bens m ü h t e sich Tante Mar ie , die ih re r Nichte 
den Haushal t f ü h r t e , die S t ö r u n g der Mi t t ags ­
mahlze i t zu h indern . 

„ Ich w i l l nu r wissen, ob es w a h r ist, was die 
K i n d e r e r z ä h l e n / d a ß mein Hermann das 
F r ä u l e i n beleidigt hat. Wei ter w i l l ich nichts. 
Das F r ä u l e i n braucht nu r j a zu sagen, dann 
is t was fäl l ig . Aus dem verstockten Bengel ist 
j a ke in W o r t herauszukriegen. Wenn's aber 
s t i m m t , dann ist es für dieses Jahr vorbei m i t 
d e m Nikolausmarktgehen, und wenn ich es 

i h m zehnmal versprochen habe. Strafe m u ß 
sein . . " 

Der L e h r e r i n kurzer p r ü f e n d e r B l i c k g l i t t 
v o n der M u t t e r zu H e r m a n n h i n ü b e r , der m i t 
e inem k le inen widerspenstigen Gl i t ze rn i n den 
Augen an i h r vorbeis tarr te . 

„ E r hat das F r ä u l e i n m i t ,eu' geschrieben!" 
beklagte sie sich v o r w u r f s v o l l . „ W e n n es nicht 
so komisch aussehen w ü r d e , k ö n n t e ich d i r e k t 
d a r ü b e r weinen. Abe r s o schwer wieg t der 
Fehler denn doch nicht, d a ß Sie i h m deswegen 
eine g r o ß e Freude — wegwischen m ü ß t e n . 
N iko lausmark t ! Ich b in f r ü h e r auch i m m e r 
gern hingegangen! Wie riecht es da so gut 
nach Tannen und Lebkuchen! Unser Vater 
gab uns K i n d e r n jedesmal einen Groschen fü r 
ein Honigkuchenherz. Abe r ich bekam nie 
eins, denn neben einer Puppenbude gab's ein 
Kasperl theater und ich stand so lange davor, 
bis ich dem Sammelte l ler des Puppenspielers 
u n m ö g l i c h noch l ä n g e r ausweichen konnte 
und me in Groschen hineinklapper te . 

„Doch n u n lassen Sie mich wei ter zu M i t t a g 
essen u n d passen Sie gut auf, d a ß der H e r ­
mann i n Z u k u n f t . F r ä u l e i n ' r i ch t i g schreibt." 

Der rannte, w ä h r e n d die M u t t e r noch ve r ­
dutz t und erleichtert einige Abschieds- u n d 
Entschuldigungsworte stammelte, b l u t ü b e r g o s -
sen hinaus und wurde sogleich h in te r der T ü r 
von seinem Freund Klaus abgefangen. 

„Na , was hat d i r der Schwertfisch einge­
brockt? Darfste n u n m i t zum Niko lausmark t 
oder nicht?" flüsterte er neugierig, flog dann 
aber von einem Faustschlag getroffen zur 
Seite. 

„ W e n n du das W o r t noch e inmal sagst, ist 
es aus m i t uns beiden", fauchte H e r m a n n i h n 
an. 

Benommen s tarr te K l a u s auf den v e r ä n d e r ­
ten Freund , dann ü b e r w ä l t i g t e i h n die W u t . 
„ D a s sowieso! E i n m a l u n d fü r i m m e r ! U n d 
me in Taschenmesser w i l l ich auch wiede r ­
haben!" 

I m n ä c h s t e n Augenbl ick flog das Messer 
durch die L u f t und klackte auf den Boden, 
u n d zwei B u b e n k ö p f e strebten m i t f insteren 
Bl icken auseinander. 

A m Abend aber wies Tante M a r i e der v o m 
Spaziergang heimkehrenden Nichte e in i n Z e i ­
tungspapier v e r s c h n ü r t e s P ä c k c h e n auf dem 
K ü c h e n s t u h l . 

„ D a s da ha t der H e r m a n n gebracht. Es sol l 
fü r dich sein. E r stotterte da so was von ,auf 
dem J a h r m a r k t gewonnen'. Ich w o l l t e es erst 
gar nicht annehmen. Sicher steckt da wieder 
irgendeine Frechheit dahinter . Das ist doch 
derselbe Bengel, der d i r neulich eine einge­
wickel te tote Maus i n die Schultasche p r a k t i ­
zier t hat . S c h m e i ß es weg, dann gibt 's ke inen 
Ä r g e r . . " M i ß t r a u i s c h verfolgte sie das E n t ­
h ü l l e n , u n d beugte sich dann k o p f s c h ü t t e l n d 
ü b e r ein kraus bemaltes Pfefferkuchenherz. 

„ D u tust j a gerade so, als ob du dich auch 
noch ü b e r so was freust. M a n w e i ß doch be i 
diesem jungen Tun ich tgu t ü b e r h a u p t nicht , 
was dahintersteckt . D u w i r s t das Zeug doch 
nicht e twa essen wo l l en?" 

„ W a s dahintersteckt, ahne ich" , l ä c h e l t e die 
Leh re r in , „ u n d aufessen werde ich es nicht . 
Abe r an einem roten Band ü b e r meinen 
Schreibtisch h ä n g e n werde ich's!" 

„Ich finde nur , d a ß dich dieses gewonnene 
Herz n ä r r i s c h macht!" 

„Dieses nicht, Tante Mar i e " , l ä c h e l t e die 
L e h r e r i n weich, w ä h r e n d sie behutsam e in 
schmales Seidenband m i t einer Oblate be­
festigte, „ a b e r . . . das a n d e r e . . . ! " 

„Wir wollen das Christkind fragen" 
Clemens Brentano an sein Patenkind 

M e i n v ie l l ieber Pate! D u hast m i r schon 
mehrmals geschrieben, ohne d a ß ich a n t w o r ­
ten konnte, w e i l ich keine Zei t hatte, aber ich 
habe Dich immer l ieb gehabt, und es hat mich 
immer gefreut, wenn ich etwas Gutes von D i r 
g e h ö r t habe, und wenn ich erst e inmal Gutes 
von D i r sehe, soll es mich noch mehr freuen. 

Jetzt ist es sehr ka l t , viele arme K i n d e r 
fr ieren sehr, arme Leute haben ke in Wasser, 
w e i l die Brunnen ver t rocknet sind und die 
Teiche gefroren, da k ö n n e n sie die K ü h e nicht 
t r ä n k e n , da k ö n n e n diese keine M i l c h geben, 
da m ü s s e n auch K i n d e r und E l t e rn noch h u n ­
gern zu der K ä l t e . Was ist aber da anzufan­
gen? 

W i r wol len das C h r i s t k i n d fragen; es sagt: 
„ W a s ih r dem ä r m s t e n geringsten K i n d e oder 
Menschen gebt, das habt i h r m i r gegeben!" 

Sieh, mein lieber Pate, wie gut das Chr i s t ­
k i n d is t : Er w i l l selbst nichts; was die A r m e n 
kriegen, das k r ieg t das C h r i s t k i n d ! Wenn die 
A r m e n fr ieren; f r i e r t das C h r i s t k i n d aus Liebe 
m i t , und wenn die A r m e n bedeckt sind und 
g e w ä r m t , ist das Chr i s t k ind so woh l und 
w a r m , d a ß es uns alles tausendfach wieder ­
gibt . 

Wer aber nichts zu geben hat , w i e a l le k l e i ­
nen Jungen, und w i e D u , der m u ß beten für 
die A r m e n , d a ß Got t seine Engel schickt, 
welche ihnen Kle ide r und Holz br ingen, und 
welche bewi rken , d a ß wieder Wasser genug 
k o m m t für die K ü h e , d a ß es wieder M i l c h gibt 
und sie was zu essen haben. 

Dieses, mein lieber Pate, ist das Neueste 
und N ö t i g s t e , was ich w e i ß . Got t segne 
Dich! — A d i e u ! 

Armenpraxis 
Der b e r ü h m t e Philosoph, Hofprediger und 

Professor an der Ber l iner U n i v e r s i t ä t F r i ed ­
r ich Schleiermacher l ieß sich vom Leibarzt des 
K ö n i g s von P r e u ß e n . Doktor G r ä f e , behan­
deln Als er wieder gesund war bedankte er 
sich in einem Brief und schickte als Honorar 
vier Louisdors. Der Arz t aber l ieß durch sei­
nen Diener die vier G o l d s t ü c k e / .urUckbnn-
gen und folgendes Schreiben ü b e r g e b e n : „ A r m e 
Patienten kur iere ich umsonst, wohlhabende 
zahlen nach der Taxe. Reiche honorieren mich 
nach Belieben a n s t ä n d i g . " Schleiermacher ant­
wor te te : „Ich danke Ihnen vielmals, d a ß Sie 
m i r die vier l .ouisdors z u r ü c k g a b e n , ich armer 
Schleierrnacher." 
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und h ä l t uns f ü r unhöf l i ch , w e i l w i r sie nicht 
g r ü ß e n . " 

„ Ich zerbreche m i r schon die ganze Ze i t den 
K o p f . " 

Ich versuchte es m i t e inem b e w ä h r t e n * 
G e d ä c h t n i s - A u f f r i s c h u n g s - T r i c k : Ich stellte sie 
m i r i n den verschiedensten Berufskleidungen* 
v o r : V e r k ä u f e r i n ? Ke l lne r in? Krankenschwe­
ster? S t e w a r d e ß ? Der T r i ck versagte. 

„Vie l l e ich t ist sie eine A u s l ä n d e r i n . I n T e ­
nerife sind viele Tour is ten" , mein te me in 
M a n n . 

Ja, typisch spanisch sah sie nicht aus. Sie 
konnte ebensogut eine Deutsche, F r a n z ö s i n , 
E n g l ä n d e r i n , Nord i t a l i ene r in , Portugiesin 
oder Schweizerin sein. I n a l l en diesen L ä n d e r n 
w a r e n w i r gewesen. 

„ L a c h mich nicht aus, aber m i r ist , als h ä t t e n 
w i r sie i n derselben S i tua t ion kennengelernt, 
ich meine i n einer Spa rkas se . . . i n i rgend­
einem L a n d . " 

„ W i e s o sollte ich dich auslachen? I c h habe 
eben gerade dasselbe gedacht." 

„ N u m m e r 738", r i e f der Kassierer. Die F r a u 
erhob sich und ging zum Schalter. B e i m Ge­
hen öffnete sie ih re schwarze Handtasche. U n d 
dann legte sie einige Hundertpesetenscheine 
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auf das Zah lb re t t . Der Kassierer z ä h l t e nach 
u n d verwies sie dann an den Schalter ne­
benan. 

Jetzt sahen w i r n u r i h r en R ü c k e n . Sehr auf­
recht, sehr sicher stand sie da. Dann sahen w i r 
sie i m P r o f i l . Sie steckte ein kleines Heft 
i n ih re Handtasche. Dabei l ä che l t e sie. Es w a r 
das L ä c h e l n einer i n sich selbst ruhenden, 
u n a b h ä n g i g e n Frau . 

„ N u m m e r 739", r i e f der Kassierer. 
M e i n M a n n ging zum Schalter. Die F r a u 

i m g r a u w e i ß e n K l e i d n ä h e r t e sich je tz t der 
A u s g a n g s t ü r . W i r kannten sie, w i r kannten 
sie ganz best immt. U n d w i r hat ten sie nicht 
g e g r ü ß t . Ich sprang auf und ging i h r nach. 
Besser, eine Fremde ansprechen, als u n h ö f ­
l ich sein. 

„ V e r z e i h u n g " , sagte ich auf spanisch, „ich 
glaube, w i r kennen u n s . . . " Die F r a u sah 
mich p r ü f e n d und l äche lnd an. „Ich kann 
mich nicht e r inne rn . . . " , sagte sie z ö g e r n d . 
„ Ich lebe i n Venezuela, b i n erst v o r e inem 
Mona t hierher gekommen." 

U n d w i r waren erst gestern i n Tenerife 
angekommen. W i r konnten sie also gar nicht 
kennen. Ich entschuldigte mich v e r w i r r t . „ D a s 
macht doch nichts", sagte die F rau , „ v i e l ­
leicht g e h ö r e ich zu einem T y p Menschen, der 
Ihnen bekannt ist ." 

„ N u n ? " fragte mein M a n n , der inzwischen 
abgefertigt worden war . 

„Nich t s . W i r k ö n n e n sie gar n ich t kennen, 
denn . . . " 

Er l i eß mich nicht ausreden. „ W i e ich euch 
beide in der T ü r stehen sah, w u ß t e ich auf 
e inmal , d a ß w i r sie gar nicht pe r sön l i ch zu 
kennen brauchen. W i r kennen nur ih ren T y p . 
Und diesen T y p haben w i r , w i e w i r vo rh in 
vermute ten , i n e i n e r . . . i n den Sparkassen a l ­
ler L ä n d e r , i n denen w i r gelebt haben, 
kennengelernt . Es ist der T y p der i n sich selbst 
ruhenden, u n a b h ä n g i g e n F r a u . " 



Nur noch bis zum 

M o n t a g 

11 
D E Z E M B E R 

unser Sonderangebot 
2 A N Z Ü G E = 120,- Fr. 
2 M Ä N T E L = 120,- Fr. 
2 K L E I D E R = 70,- Fr. 

u. s. w. 
Noch jetzt vor den Feiertagen Geld sparen ! ! 

Greifen Sie zu - noch ist es Zeit ! 

»Stein & Klar** 
Trockenreinigung M. G I L L E S S E N , St.Vith 

Major-Longstraße (Schulstraße) 

Große belg. Brauerei 
möchte 
Cafes 

in den Ostkantonen 
übernehmen 

Zuschriften unter Nummer 192 
«n die Geschäftsstelle der "Werbe-Post" 

Naute minderwertiges 

Vieh 
lag und Nachtdieiist 

löse) Etienne, RODT 

St Vith U i 377 o 919 

GESCHÄFT in 

Öfen - Herde - Waschma­
schinen, Eisen- und Porzel­
lanwaren, Gasdepot, wegen 
vorgeschrittenen Alters zu 
Ubertragen, Auskunft Ge­
schäf t ss te l le . 

Katharinenmarkt -
Verlosung 

des R. F. C. St.Vith 
Gewinnl is te : 

2408 3 9 0 5 
55 2729 153 
'25 928 4 3 8 4 4 3 7 9 
70 4778 3896 1298 

832 4 0 6 7 
3990 

4 2 4 2 2 0 3 
14 12 

2 8 9 2 3158 255 1218 4 1 5 
3941 19 9 7 2919 3716 
1747 2852 586 1903 1081 
2 4 9 6 1994 1901 3100 3944 

531 1544 460 4 2 5 5 320 
9 2 2 4281 1191 3452 3015 

1767 2 2 1 9 

3885 

4 3 8 0 
555 

2 1 3 6 
» 8374 1342 2 1 9 6 

G e w i n n e sind abzuholen bis spä­
testens den 31 . 12. 1962 bei Herrn 
Marcel LALOUX, Hauptstraße St.Vith. 
aber nicht freitags noch samstags. 

Den Wunsch unserer Kundschaft erfül­
lend, eröffnen wir am Mittwoch, dem 5. 
Dezember 1962 eine 

Spezialabteilung 
in Miederwaren 

Durch Einkauf bei guten Firmen, wie 
Triumph, Susa, Liane, ist es uns möglich 
auch die anspruchsvollste Kundin zu­
frieden zu stellen. 

I i VITH 

J e t z t a n d e n L i n d e n 

Verlangen Sie bitte beim Ein­
kauf diese Marke, von der jeder 
Kunde begeistert ist. 

Amtsstube des Notars Louis D O U T R E L E P O N T 
in St.Vith, Klos ters traße 7 - T e l . St .Vith 28042 

Freiwillige 
Versfeigerung 

verschiedener Fichtenkulturen in A U E L , Gemein­
de Burg-Reuland. E s handelt sich um eine Fläche 
von rund 11 Hektar 28 ar, wovon ein großer 

T e i l 40jährige Fichten trägt. 

A m 17. Dezember 1962, nachmittags 2 U h r i n 
der Gastwir tschaf t R E U S C H i n A u e l , Gemeinde 
Burg-Reuland, bei S t . V i t h , w i r d der unterzeich­
nete No ta r auf Ans tehen der Erben Joseph 
S C H E U R E N - K O H N E N , aus Ma ld ingen , te i lungs­
halber die n a c h a u f g e f ü h r t e n Parzel len f r e i w i l l i g 
meis tb ie tend vers te igern: 

1 . — ein K o m p l e x v o n e twa 4 Hek ta r 4 0 j ä h r i -
gen Fichten. Guter Bestand am W e g u n d daher 
eine gute A b f u h r m ö g l i c h k e i t . 

2. - ein K o m p l e x v o n r u n d 4 1/2 Hek ta r 25-
3 0 j ä h r i g e n Fichten, m i t guter A b f u h r m ö g l i c h k e i t . 

3. — eine e twa 55 ar g r o ß e Parzelle 3 0 j ä h r i g e r 
Fichten i n N ä h e des ersten Loses. 

4. — e twa 70 ar, auf der Hoch, Weide , eignet 
sich z u m A n p f l a n z e n . 

5. — ein K o m p l e x , 5 Morgen , F ich tenkul tur .de-
ren A l t e r i m m e r h i n auf 45 Jahre g e s c h ä t z t wer ­
den kann . 

Plan u n d Beschreibung der einzelnen Parzel len 
l iegen zur Einsicht of fen u n d zwar auf der 
Amtss tube des unterzeichneten Notars , woselbs t 
auch sonst alle A u s k ü n f t e e r h ä l t l i c h s ind . 

Zwecks Besichtigung der einzelnen Parzel len 
wende man sich entweder an H e r r n Peter 
S C H E U R E N - Z W I C K E R i n Ma ld ingen , oder an 
seinen Bruder , H e r r n A l o y s S C H E U R E N i n 
M a l d i n g e n . 

Kauf l iebhaber we rden gebeten entweder i h r 
Heira tsbuch oder einen Auszug aus ih re r Ge­
bur t su rkunde mi t zub r ingen . 

Amtsstube des Notars Dr. Jur. Robert G R I M A R , 
S T . V I T H , W i e s e n b a c h s t r a ß e 1, T e l . Nr. 280.88 

öffentliche Versteigerung 
e i n e s W o h n h a u s e s i n B o r n 

A m Freitag, dem 7. Dezember 1962, nachmittags 
15 Uhr , i n der Wir tschaf t H ü F F M A N N i n B O k N 
i n Gegenwart des H e r r n Friedensrichters des 
Kantons S t . V i t h , i n G e m ä ß h e i t des Gesetzes 
v o m 12. Juni 1816, auf Ans tehen der Erben 
des H e r r n Huber t M I C H E L S , zeit lebens w o h n ­
haf t i n Born , zur ö f f en t l i chen , meis tb ie lenden 
Vers te igerung der nachbezeichneten Parzelle 
schreiten: 

G E M A R K U N G B O R N : 
Flur 22, N r . 256a, Born , Wohnhaus , 2,70 A r 
F lu r 22,Nr.256f,daselbst ,Garten-Hoi 'raum 6,8Z A r 

Bes i tzan t r i t t : S O F O R T 
Zwecks Besichtigung u n d A u s k u n f t wende 

man sich an die Amtss tube 
R. G R I M A R 

In der "Werbe-Post" findet Ihre Anze ige stärk­
ste Beachtung, denn an jedem Wochenende 
w i rd die "Werbe-Post" in z a . 9 0 0 0 Haus­
halte ungeduld ig erwartet I 

Diese mit allergrösster Sorgfalt 
durchdachten und gebauten Wagen 

wa/ooo 

64.900 bsvs. 

Etoi le : 69.900 
Mon t l hé r y : 79 000 
E l ysée : 74.900 

Etoi le : 69.900 
Mon t l hé r y : 79 000 
E l ysée : 74.900 

A r i a n e ( S e c h s s i t z e r ) : 
86.900 . 
Grosse Luxusausführung 
89.900 j 
Spitzenkomfort-Ausführung <-

A r i a n e ( S e c h s s i t z e r ) : 
86.900 . 
Grosse Luxusausführung 
89.900 j 
Spitzenkomfort-Ausführung <-

... um allen Ansprüchen der mo­
dernen Autofahrer gerechtzuwerden. 

Versuchen Sie doch einen dieser Wagenmodelle 
bei : 

Garage BLAISE Alphonse 
M A L M E D Y Te l . 771 .36 

Garage L E U C K Willy 
S T . V I T H Te l . 2 8 1 . 2 6 

Garage PAQUAY Maurice 
A M E L 

Amtstuben der Notare Louis D O U T R E L E P O N T 
in St. Vi th , T e l . 28042 und A . D I D I E R in Lüttich 

Oelfentliche 
freiwillige Versteigerung 
zum Zwecke der Erbauseinandersetzung 

Am Mittwoch, dem 19. Dezember 196? nach­
mittags um 2.30 Uhr, in der Wirtschaft 
SCHRÖDER in Thommen, werden die unter­
zeichneten Notare, auf Anstehen der Erben der 
Eheleute S A R L E T - P A C K E S aus Grivegnee, die 
nachgenannten Parzellen öffentlich meistbietend 
versteigern: 

Gemeinde T H O M M E N : 

Flur Q Nr. 395, Borngarten, Acker, 22,41 ar 
Flur S Nr. 501, Spavavort, Ödland, 9,37 ar 
Flur S Nr. 501/2, daselbst, Ödland, 2,72 ar 
Flur S Nr. 731, Langenvenn, Weide, 34,38 ar 

Anteil von ein Halb an: 
Flur T Nr. 235, Oudler Rost, Holzung, 28,33 ar 

Auskünfte erteilen die Amtsstuben der un­
terzeichneten Notare, 

L . DOUTRELEPONT, 
St. Vith. 

A. DIDIER, 
Lüttich 

Amtsstuben der Notare Louis D O U T R E L E P O N T 
in St. Vith , T e l . 28042, und C O T I N in Vielsalm 

Oelfentliche 
freiwillige Versteigerung 
zum Zwecke der Erbauseinandersetzung 

A m Dienstag, dem 18. Dezember 1962, nach­
mit tags 2.30 U h r . i n de rWir t schaf t S C H O M M E R S 
i n Steffeshausen, auf Ans tehen der Konso r t en 
PETERS-SARLET aus Beho, i n Gegenwar t des 
H e r r n Friedensrichters des Kan tons S t . V i t h , 
u n d i n G e m ä ß h e i t des Gesetzes v o m 12. Juni 
1816, u n d des K ö n i g l i c h e n Erlasses v o m 12. 
September 1822, w e r d e n die unterzeichneten 
Nota re die nachgenannten Parzel len ö f f en t l i ch 
meis tb ie tend vers te igern: 

Gemeinde R E U L A N D : 

F lu r 13 N r . 967/277, A u f D r e i ß i g h e c k , 
H o l z u n g , 10,90 ar 

F l u r 15 N r . 969/463, Roper tzde l l , 
H o l z u n g , 47,91 ar 

F l u r 16 N r . 32, Frohner t , We ide , 56,67 er 
F l u r 15 N r . 46, A u f der Bach, Ö d l a n d , 41,46 ar 
F l u r 30 N r . 37, I n Binzel t , 

H o l z u n g , 1 Ha 19 ar 43 ca 

A u s k ü n f t e er te i len die A m t s s t u b e n der u n ­
terzeichneten Nota re . 

L . DOUTRELEPONT 
St. Vith 

COTIN 
Vie l sahn 

http://Fichtenkultur.de-


COR 
S T. V I T H — Tel. 85 

T 
Samsfag 
8.15 Uhr 

Sonntag 
4 .30 u. 8.15 Uhr 

Einer der amüsantesten amerikanischen Filme 
seit Jahren . . . 

Prädikat: „Besonders wer t vo l l " 

»Frühstück bei Titfany« 
Audrey Hepburn w ie sie keiner kennt: mon­
dän, superchic und herrlich verl iebt! Ein 
Hauch Poesie, Anmut und Charme, viel Witz 
u. eine bezaubernde freche Audrey Hepburn. 

Da gibt's nur eins : 

Hingehen — Ansehen — Mitlachen 

Jugendl iche NICHT zugelassen 

Montag 
8.15 Uhr 

Dienstag 
8.15 Uhr 

Ein Film für Spaßvögel und solche, die es 
werden wol len , mit Hanne Wieder — Gustav 

Knuth — Char les Regnier 

»Chikita« 
Wie auf eier Perlenkette sind die S p a ß e an­
einandergereiht und ergeben ein strahlendes 
Kollier der Heiterkeit! Der tolldreiste Streich 
einer jungen Dame und w a s dabei heraus­

kommt! 

Sous titres français Jugend! , nicht zugelas . 

und orthopädische Schuhe nach 

Maß gearbeitet - Fußpflege 

Aloys H E I N E N , Oedenberg 
Telefon AMEL 165 

Aerztl ich geprüfter F U S S - S P E Z I A L I S T 
Zu al len Kranken- und Inval idenkassen zugel . 

S P R E C H S T U N D E N : jeden Dienstag 
von 9 - 12 Uhr. Frühere Apotheke FE ITH EN 

St.Vith, Bleichstraße Nr. 9 

von 15—19 Uhr i im Schuhhaus Lansch, Bollingen 

B Ü L L I N G E N • Tel. 214 

N U R 
Samstag, T. Dezember , 8.15 Uhr 

Ein meisterl icher Fi lm um Schuld u. Sühne 

»Sohn ohne Heimat« 
Heimatfi lm mit Eva Probst — Paul Bösinger 

Werner Kraus — Elisabeth Flickenschiidt 
Ein Drama starker menschl icher Spannungen 
und leidenschaftl icher Ause inandersetzungen 

Sous titres français Zuge las . ab 16 Jahren 

Sonntag 2 . Dez» 
2.00 und 8.20 Uhr 

Montag 3. Dez. 
8.15 Uhr 

Ein „hochprozent iges" F i lmvergnügen 

O . W. Fischer jongliert mit Schrott, Liebe 
und Mil l ionen 

»Mit Hembeergeist 
geht alles besser« 

Ein toller Spaß der helle Freude und gute 
Laune schenkt, ist d iese köstliche Komödie 
Neben O . W. Fischer spielen Mar ianne Koch, 

Petra Schürmann, Bill Ramsey 

Sous titres francais Zuge las . ab 16 Jahren 

Lustig lustig tralolalcla, 
bald ist Nikolaus wieder da ! 

Praktische Geschenke (ür Ihre Kleinen 
Bunte Hosen in Wol le und Helanca — Wol lhandschuhe 
und Wollmützchen — Nylonschürzchen und Pyjamas — 
lange Wol ls t rümpfe — Sportstrümpfe u. Söckchen — 
Taschentüchern mit bunten Bi ldern. 

Kaufeaus M I C H E L S / St.Vith 
Trockenreinigung - Färben - Stopfen 

r 

N Y L O N A N O R A K 
H E L A N C A H O S E N 

für Groß und Klein 

l St.Vith 
Te l . 2 8 441 

V I T H A u. V A L O I S - M A R K E N 

Barbara-Fest in E S P E L E R 

Dienstag, den 4 . Dezember 1962 

ßriler Theaterabend 
im Saale Lentzen 

aufgeführt von den Theaterspielern von A m e l 

KASSE 18 Ü b A N F A N G 19 Uhr 

Freundliche Einladung an A l le 

FÜR I H R E M A T R A T Z E N 
F A . JANSSEN - S A L O M O N 

Das Einkaulsziel 
vun Nah und Fern 

RAEREN.Neudorlerberg 13 
E U P E N , Neustraße 22 
LA C A L A M I N E . Kirchstr. 2 

M i t Federkern: 
15 lahre Garantie 

Eintei l ig Al le Farben 
G r ö ß e 90X1,90 m 690 Fr 
Alle anderen Maße mit geringem 

Zuschlag 
Eine Postkarte genügt 

In den Ostkantonen 
L I E F E R U N G frei H A U S 

T e l 533 94 E U P E N 

MELOTTE-PFLÜGE u. 
Ersatzteile 

ab Lager lieferbar 

MASCHINEN HANDLUNG 

MEYER-COENEN 

ST.VITH 

Aachener Str. 17 - Tel. 174 

Ul l i fiitlS 
in Ili E Vili E BT Z 
im Restaurant 
Wi l l y Böhmer Reinertz 
am S O N N T A G , dem 2. Dezember 
am S O N N T A G , dem 9. Dezember und 
am S O N N T A G , dem 16. Dezember 62 

1. Preis 3 .000 Fr. 
2 . Preis 2 .000 Fr. 
3. Preis 1.000 Fr. 
Tagespreis 2 0 0 Fr. 

Es ladet freundlichst e i n : 
Der Kegelclub „Haarscharf" Weywer tz 

MELOTTE-
Melkmaschinen 

und Lrsahteile ab Läget 

M E L 0 T TE V E R T R E T U N G 

STRUCK 
Neidingen 

Telefon 340 S i . VI T H 

M ü t t e r b e r a t u n g 
der Geburt, in Malmedy 

VOR 

A m 2. und 4 . Freitag eines jeden 
Monates w i rd ein Spezialist für Gynä ­
kologie zw ischen 2 und 4 Uhr nach­
mittags in der Abbe-Petersstraße, 19 
in Malmedy Sprechstunden abhalten. 
Das Nationale Kinderhi l fswerk vergü­
tet die Hälfte der Reisekosten bei e i ­
ner Entfernung von mehr als 10 km. 

mMA S Ä G E 
Unglaublich 

190 Fr 
monatlich 

oder 
1.99S Fr. 

Barzahlung 
4-> Kg zuämumenltgbal 1/2 PS 
Mulor m autumat Antrieb kuin 
plett: (Lieferungsmöglirhkeil von 
Mot 3/4 oder 1 PS| Kremiie« 
28 um Treibriemen, Nutzan-
sdilußkabel, Breilenregtei, L .chei-
«en. Tischplatte 50X70 FREI irs 
^JAUS G E L I E F E R T Für Prospekte 

bitte schreiben an-
lambes. leleton -tna 33 

Hersteller: Atelier» WIAMB 

„S C I E W I M A" Square 
des Latins, 6. Brüsse l -Elsent 

Teleton 47.67.03 

NEUVERZ INNEN von 

Milchkannen 
Die Kannen 
können abgegeben 
werden bis zum 1. 
Februar 1963. 
Gummiringe entfer­
nen. 

MASCHINENHANDLUNG 

Meyer-Coenen, St.Vith 
Aachener Str. 17 - Tel. 174 

Ein wertvoller Qualitätsartikel ist die neue 

großes Model l . 

Phoenix Familienzick zack 
Sie kurbelt, näht Knöpfe, Knopflöcher 
und ist derart bedienungseintach, daß die 
Handhabung O H N E KURSUS IN 60 MI­
NUTEN erlernt ist. Da Festfahren un­
möglich, näht sie wunderbar störungslos. 

Sie kostet mit Schrank : 8 .500 Fr- Teilzahlung nach Wunsch Habe 
stets gute gebrauchte Nähmaschinen aller Marken mit Garant ie , zu 
verkaufen . 

Joseph LEJOLY-LIVET, Faymonville 5 3 
Jetzt T E L E F O N We ismes Nr. 7 9 140 

Elysée 
B Ü T G E N B A C H - Tel. 283 

Samstag Sonntag MonUg 
8.15 Uhr 2.00 u. 8.15 Uhr 8.15 Uhr 

Paul Hörbiger, Ger l inde Locker u. v. a. i j 
dem volkstümlichen Farbf i lm, der in der herr» 

liehen Wachau entstand. 

»Der Orgeibauer 
von St.Marien« 

Ein junger Mann der sich auf das Priestertumj 
vorbereitet steht vor seiner größten EntscheiJ 
dung. Er muß wäh len zwischen Liebe und! 
Beruf. Ein Film mit Herz, Gemüt u. Dramatik,! 

In deutscher Sprache Alle zugelassen 
Sous titres français-flamands 

Donnerstag (Mittwoch keine Vorstellung 
8.15 Uhr w e g e n Nikolausabend) 

Hannelore Cremer , Pern Alexander u.v.a. in] 

»Das Mädchen 
auf der Titelseite« 

Liebe, Sex und Lebenshunger. — Schöne! 
Frauen im Rausch der Leidenschaften. 

In deutscher Sprache 

sous titres français-flamands 

Jugendl iche nicht zugelassen 

AUTO BAURES] 
ST.VITH - TEL. (080) 28277 
2 190 D, 2 180 D, 170 D, 170. 220 accj 
Porsche, 60 , 5 6 , BMW cp. 6 1 , 2 Alfa Jul. sp.' 
5 7 , 56 , 4 7 . 0 0 0 Fr. Dauphine 58 27.0001 
Fr. 4 4 C V , 5 6 , 5 1 , Floride 61 , Ami 6, a c | 
6 1 , Isabella 6 0 , combi 5 8 , 56 , 55, et P, i 
NS 5 7 19.000 Fr. Skoda 6 1 , 20 VW 60 
5 1 , C a m . 6 0 , 5 9 , 5 6 et 2 acc. 60, 5 Camj 
3 pic up, pièces, mot. 34 Din, mot VW dep.! 
1500 Fr. 2 Buick 5 5 , 4 8 , Wartburg combil 
12 M, 15 M camtte. DS 12.000 Fr. Panhardl 
9.000 Fr. Panh. 6 0 , V W 4 .000 Fr. Cam. 17 ( i 
acc. 62 , Ang l ia 6 0 , 55 8.000 Fr. 5 Chevr.J 
2 C V 5 7 , acc. Week-end, cam. 58 9.000 fri 
Dodge 6 0 , acc. 5 8 , 5 7 , Pl. 54 , 53, De Sotoî 
58 2 2 . 0 0 0 Fr. 3 Fiat 1400, 600 multipli 
2 Hi l lmann, Isard cpé. acc. 58, 2 Jaguar,! 
Ox fo rd , 2 S imca, 4 Stud. surb. Standard 56,1 
TR II a c c , Trabant, Wolse ley , Zwickau 6.000Í 
Fr. etc. Motos: Phanther, NSU, TVN, RöhrJ 
3 Vespa , Maico, etc. Pièces, pneus, radios.] 
Autres voit; et motos. Cond . sp. aux reven-j 
deurs . 

MUSIKVEREIN St. Lambert. 
M A N D E R F E L D 

A m Sonntag, dem 2 . Dezember 1962 

Konzert- u. liieati 
im Saale Thelen in Manderfelaj 

Zur Auf führung gelangen: 

1. Heimat- unterm Pflug 
Volksspie l in 3 Aufzügen 

2. Reservist- Linsemann 
Militärschwank in 1 Akt 

KASSE : 19 Uhr Vorhang: 20 * 

Es ladet freundlichst e in : 
Der Musikvere in „S t . Lambertus 

Die Wiederholung d ieses Theaterabends fin­
det statt am 2 6 . Dezember 1962 im flleith8" 

Saa le . 

• • • • • • • • • • • • • • • • • 

Die St. Vi 
dienstags, 
und Spiel' 

Nummer 138 

Gesun< 
des Pap 

ROM. Papst . 
ne Woche la 
und über des 
Gerüchte im 
glücklicherwei 
wiesen haber 
Fenster seiner 
um von dort 
Römern, Pilge 
ter v ie le Kon 
zu ertei len. 

Der Heilig« 
lang am Fenst 
Gebet vom 
tiert und dan 

Mit stärket 
verstärkter Sti 
die Gesundhi 
ihn zu verla: 
dankte den C 
Wesenheit un< 
mit verbünde 
Wünsche für 
Papstes und c 
gens. 

Der Heilig« 
Magenkrankhs 
leidet, h a t . s e 
teilt, er hoffe 
tag gehügeni 
sein, um an 
fleckten Empf 
den Schlußfe 
schnitt des Kc 

Explosior 
in Bei 

BERLIN. In d 
auf Sonntag 
Sprengstoffan: 
liner Schandr 
Ecke Harzerst 
wurde ein gn 
gerissen- In < 
sern beiderse 
außerdem z 
ben in Trümn 
Maurer unter 
Vopos die Ma 

LONDON. Was 
Aea Grenzgebi 
langt i n vielei 
Neubeurteilung 
Grenzen und 
stretegischen V 
sehen M i l i t ä r m 
nicht mehr, da 
ßere, technisch 
de ü b e r das h 
Gebirge der W 
Meter hohen 
Die v o m tibeta 
untergekommen 
beweisen das ( 
um V e r b ä n d e i i 
modernen Waf: 
Gebirgskampf 

„ M 
starl 

L O S A N G E L E S 
' e l l i ten-Laborat 
*es auf seiner 
Venus vorbe i f l i 
d ' e Beschaffen! 
mittein so l l , ha 
n e n 500.000 kr 

Es scheint je 
200 kg wiege 
geringer N ä h e 
8en w i r d . A l l e r 
£dien Fachleute 
« t z u n g des Sa 
zunehmende Sc 
d a ß m i t e iner 
^ P f i n d l i c h e n 
Werden muß. 

http://hat.se

